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  Die Suche nach dem großen Computer


  


  Man schreibt das Jahr 894 atomarer Zeitrechnung. Der Krieg zwischen der Föderation Terra und der Allianz der Systemstaaten ist seit vierzig Jahren vorbei. Doch die Folgen dieses Krieges sind noch nicht überwunden, die Spuren noch nicht getilgt, das Erbe ist noch nicht bewältigt.


  


  Um einen Teil dieses Erbes geht es den Bewohnern von Poictesme, einem Planeten des Gartner-Systems. Ihr Sonnensystem war im Weltraumkrieg eine mächtige Basis gewesen und der wahrscheinliche Standort Merlins, des legendären Computers, der letztlich den Krieg entschieden haben soll. Jetzt suchen die Leute von Poictesme das große Positronengehirn, weil sie sich von der Auffindung Merlins das Ende aller ihrer Nöte und Sorgen versprechen.


  


  Dabei wissen sie nicht einmal, ob der große Computer wirklich existiert hat.


  


  


  1.


  


  Dreißig Minuten bis Litchfield.


  Conn Maxwell stand an einer Panzerglasscheibe des Aussichtsdecks und sah zu, wie die Landschaft vom Horizont her auf ihn zuflog und in dreitausend Meter Tiefe unter dem Schiff verschwand. Er mußte an eine Sanduhr denken, deren Sand langsam zur Neige ging.


  Als die Mizar vom Raumhafen La Plata aufstieg, und er Terra kleiner werden sah, waren es sechs Monate bis Litchfield gewesen. Zwei Monate bis Litchfield waren es gewesen, als er die City of Asgard im Hafen gleichen Namens auf Odin bestiegen hatte. Zwei Stunden bis Litchfield, als die Countess Dorothy in Storisende startete. Er hatte so viel Zeit gehabt, und jetzt war sie vergangen, und er hatte sich noch nicht auf das vorbereitet, was ihn zu Hause erwarten würde.


  Dreißig Minuten bis Litchfield.


  Das klang, als habe er es laut vor sich hin gesagt. Doch dann wurde ihm bewußt, daß er sich selbst nie mit »Sir« anredete, und er wandte sich um. Der Erste Offizier.


  Der Mann trug die Uniform der Raummarine der Föderation Terra. Er überreichte ihm die Liste der Gepäckstücke. Zwei Reisetaschen, zwei Koffer, eine Tasche mit Mikrobüchern.


  Er nickte. »Das ist alles. Sind nicht mehr viele Passagiere an Bord?«


  »In der ersten Klasse sind Sie der einzige, Sir. Im Unterdeck ungefähr vierzig Landarbeiter.« Er machte eine Handbewegung, als handle es sich lediglich um Fracht. »Litchfield ist Endstation.«


  »Weiß ich. Mein Geburtsort.«


  Der Offizier sah sich den Namen auf der Liste noch einmal an und grinste. »Klar. Sie sind der Sohn von Rodney Maxwell. Wir haben in letzter Zeit eine Menge Fracht von Ihrem Vater bekommen. Ich glaube, da muß ich Ihnen nichts über Litchfield erzählen.«


  »Vielleicht doch. Ich bin sechs Jahre fortgewesen. Wie sieht der Arbeitsmarkt aus? Gibt es Schwierigkeiten?«


  »Schwierigkeiten?« sagte der Offizier überrascht. »Sie meinen, mit den Gelegenheitsarbeitern auf dem Land? Für jede Arbeit gibt es zehn Bewerber, wenn Sie das Schwierigkeiten nennen.«


  »Nun, mir ist aufgefallen, daß die Besatzungsmitglieder bewaffnet sind, und nicht nur mit Pistolen.«


  »Ach, das ist wegen der Piraten.«


  »Piraten?« wiederholte Conn.


  »Nun, so könnte man sie bezeichnen. Eine Bande kommt als Landarbeiter gekleidet an Bord. In ihren Bündeln haben sie Maschinenpistolen und abgesägte Schrotflinten. Wenn das Schiff so weit ist, daß es von Hilfsaktionen nicht mehr erreicht werden kann, holen sie die Waffen heraus und bringen es in ihre Gewalt. Gewöhnlich werden Passagiere und Besatzung niedergemacht. Man möchte keine Zeugen zurücklassen.« Der Erste Offizier sah ihn an und fügte noch hinzu: »Sie haben doch sicher von der Harriet Barne gehört?«


  Sie war das größte Antischwerkraftschiff des Planeten.


  »Die ist doch nicht etwa gekapert worden?«


  Der Offizier nickte. »Doch, vor sechs Monaten, von Blackie Perales und seiner Bande. Man hörte noch einen Notruf über Funk, der mit einem Schuß abbrach. Als die Luftstreife am vermutlichen Schauplatz eintraf, war es zu spät. Niemand hat seitdem etwas von Schiff, Besatzung oder Passagieren gesehen.«


  »Großer Ghu, unternimmt die Regierung nichts dagegen?«


  »Doch, auf die Piraten, tot oder lebendig, wurde eine große Belohnung ausgesetzt. Und im Stadtbereich von Storisende«, sagte er feierlich, »sind seither auch keine Piraten gesichtet worden.«


  Die Calder-Kette tauchte vorn am Horizont als dunkler, blauer Streifen auf, und Conn konnte die Granitgipfel im Licht der spätnachmittäglichen Sonne schimmern sehen. Die Felder unten waren leer und braun, und die Wälder zeigten die Farben des Herbstes. Auf dieser Seite der Berge mußte die Ernte früh gewesen sein. Drüben im Gordontal war sie vielleicht noch im Gange. Oder vielleicht war die Gruppe Landarbeiter unten auf dem Weg zum Weinpressen. Jetzt fiel ihm ein, daß in Storisende viele Fässer geladen worden waren.


  Und doch schien weniger Land als vor sechs Jahren bebaut zu werden. Er konnte ehemalige Felder erkennen, die inzwischen vom Buschwerk zurückerobert worden waren, Melonenfelder, die man zusammen mit neuen Wäldern vor vierzig Jahren angelegt hatte. Die wenigen alten Bäume ragten wie Hügel aus den neuen Wäldern heraus. Sie waren schon groß gewesen, als der Planet erschlossen wurde.


  Das war vor zweihundert Jahren gewesen, zu Beginn des siebten Jahrhunderts atomarer Zeitrechnung. Das konnte man schon dem Namen »Poictesme« entnehmen, die surromantische Bewegung, die James Branch Cabell wiederentdeckte. Der alte Genji Gartner, sehr gelehrt und doch fast wie ein Pirat im Raum Abenteuer suchend, war mit seinem Schiff als erster in das Trisystem eingedrungen, und da er die Romanschriftsteller der voratomaren Zeit besonders schätzte, hatte er die Planeten des Alphasystems mit Hilfe der Bücher Cabells benannt, und für die von Beta und Gamma Spensers »Faerie Queene« und Rabelais »Gargantua« zu Rate gezogen. Natürlich war das Lager, das er am Landungsplatz auf diesem Planeten aufgeschlagen hatte, Storisende genannt worden.


  Dreißig Jahre später war Genji Gartner hier gestorben. Storisende war inzwischen eine Hauptstadt geworden, Poictesme ein Mitgliedstaat der Föderation Terra. Die anderen Planeten waren unbewohnbar, von luftdichten Kuppeln abgesehen, waren jedoch reich an Bodenschätzen. Man hatte Gesellschaften gegründet, um sie auszubeuten. Nahrungsmittel konnten auf ihnen nur mit Hilfe von Carnikultur und Pflanzen, die auf Nährlösungen angewiesen waren, hergestellt werden, und es war billiger gewesen, sie auf natürlichem Weg auf Poictesme zu beschaffen. Poictesme hatte sich also auf die Landwirtschaft verlegt und fuhr gut dabei. Auf jeden Fall ein Jahrhundert lang.


  Andere Planeten waren ebenfalls besiedelt worden und entwickelten ihre Industrien. Die Güter, die die Fabriken des Trisystems Gartner verließen, konnten nicht mehr mit Gewinn auf den Markt gebracht werden. Die Bergwerke und Fabriken auf Jürgen und Koshchei, auf Britomart und Calidore, auf Panurge und den Monden Pantagruels schlossen, und die Arbeiter zogen fort. Auf Poictesme machten die Büros zu, die Bauernhöfe wurden kleiner, der Wald eroberte Felder zurück, und die wilden Tiere kehrten wieder.


  Von Osten her kam jetzt eine weite Wüste zerfallenden Betons auf das Schiff zu, Landeplätze und Exerzierplätze, verlassene Kasernen und einstürzende Hallen, Liegeplätze für Raumschiffe, leere Geschützstellungen und Abschußrampen für Raketen. Die waren neueren Datums und stammten aus der zweiten, hektischen Blütezeit Poictesmes, als das Trisystem Gartner während des Krieges der Systemstaaten vorgeschobener Stützpunkt der Dritten Flotte gewesen war.


  Er hatte zwölf Jahre gedauert. Millionen von Soldaten waren auf Poictesme stationiert gewesen oder waren hier zwischengelandet. Die Bergwerke und Fabriken öffneten wieder, um für den Krieg zu produzieren. Die Föderation gab Billionen Sol aus, häufte Berge von Nachschub und Ausrüstung auf, überzog diese Welt mit militärischen Bauten. Dann brach ohne eine Vorwarnung das Bündnis der Systemstaaten zusammen, der Aufstand war beendet, und die Geißel des Friedens traf Poictesme.


  Die Heere der Föderation marschierten ab. Die Soldaten nahmen die Kleidung, die sie auf dem Leib trugen, die persönlichen Waffen und ein paar Andenken mit. Alles übrige wurde zurückgelassen. Bei den enormen Transportkosten lohnte es sich nicht, auch nur die teuersten Einrichtungen mitzunehmen.


  Die Leute, die sich durch den Krieg am meisten bereichert hatten, zogen mit ihren Reichtümern ebenfalls ab. Die nächsten vierzig Jahre hatten die, die zurückblieben, vom Zurückgelassenen leben können. Conn hatte seinen Freunden auf Terra erzählt, sein Vater sei ein Schürfer, wobei er es ihnen überließ, sich vorzustellen, wonach er suche, vielleicht nach Uran zum Beispiel. Rodney Maxwell fand eine beträchtliche Menge Uran, doch mußte er es aus den Gefechtsköpfen von Raketen bergen.


  


  Jetzt blickte er auf die Granitgrate der Calder-Kette hinab, und vor ihm öffnete sich das Gordontal nach Norden. Noch zwanzig Minuten bis Litchfield. Er wußte noch immer nicht, was er den Leuten erzählen sollte, die auf ihn warteten. Nein, er wußte es, hatte aber keine Ahnung, wie er es ihnen beibringen konnte. Das Schiff zog weiter, fünfzehn Kilometer die Minute, und stieß durch dünne Wolkenfetzen. Zehn Minuten. Die große Flußbiegung schimmerte in der Sonne, die sich im Dunst schon rötlich färbte, aber Litchfield, das dort an der Biegung lag, war noch nicht zu erkennen. Sechs. Vier. Die Countess Dorothy wurde langsamer und verlor an Höhe. Jetzt konnte er es sehen, erst verschwommen, und dann klar, das weite, hohe Gebäude der Fluggesellschaft. Dann die Schnapsbrennereien mit ihren Dampfwolken, der Park, die Hauptstraße.


  Die Zeichen des Verfalls wurden immer deutlicher. Ungepflegter Rasen, abfallübersät, verwilderte, im Buschwerk erstickte Gärten, leere Fensterhöhlen, moosbedeckte Mauern. Zunächst war er entsetzt, was in sechs Jahren aus Litchfield geworden war. Dann wurde er sich bewußt, daß er es war, der sich geändert hatte. Er sah die Stadt mit neuen Augen  wie sie wirklich war.


  Das Schiff überflog die Hauptstraße in zweihundert Metern Höhe, und er konnte Gras durch die geborstene Decke sprießen sehen, schiefe Statuen, trockene Brunnen. Ein Gedicht fiel ihm ein, das er auf der Universität einmal gelesen hatte.


  


  Auf dem Friedhof der Träume die Brunnen sind trocken


  Mit winzigem Kreischen die Türangeln stocken …


  


  War Poictesme ein Friedhof der Träume? Nein, der Schrottplatz des Reiches. Die Föderation Terra hatte hundert Planeten verarmen lassen, zwanzig verwüstet, mindestens drei wirklich entvölkert, um die Loslösung der Systemstaaten vom Reich zu verhindern. Ein Sieg war es nicht gewesen, bestenfalls eine kleine Niederlage.


  Auf dem Landungsplatz hatte sich eine Menge Menschen versammelt. Beinahe alle, die zur Oberschicht Litchfields gehörten. Er erkannte den alten Oberst Zareff, mit seinem weißen Haar und der braunen Haut, dann den Polizeichef der Stadt, Tom Brangwyn, der rotgesichtig alle anderen überragte. Ganz vorne Kurt Fawzi, der Bürgermeister. Dann sah er seinen Vater, seine Mutter und seine Schwester Flora und winkte ihnen zu. Sie winkten zurück, und dann winkten alle. Der Ausgang öffnete sich, und die Akademiekapelle legte unbeholfen, aber begeistert los, während er die Gangway hinabging.


  Sein Vater trug einen schwarzen Anzug mit langer Jacke, im Schnitt genau wie vor sechs Jahren. Vorhangstoff, um die Häuser zu verdunkeln. Er war ziemlich neu, doch an der Hüfte hatte sich über dem Pistolengriff schon eine Falte gebildet. Die Kleider seiner Mutter und seiner Schwester waren für den Anlaß geschneidert worden. Er war sich nur nicht sicher, welcher Teil der Flotte den Stoff geliefert hatte.


  Er schämte sich, daß ihm so etwas überhaupt auffiel, und drückte seinem Vater die Hand, küßte die Mutter und umarmte seine Schwester. Im Schnurrbart seines Vaters zeigten sich ein paar graue Haare, und die Falten an den Augen waren tiefer geworden. Das Haar seiner Mutter war ganz grau geworden, und sie schien auch fülliger geworden zu sein. Sie kam ihm kleiner vor, aber das kam daher, weil er in den sechs Jahren ein Stück gewachsen war. Einen Augenblick war er überrascht, daß seine Schwester Flora eigentlich jünger aussah. Dann fiel ihm ein, daß für einen Siebzehnjährigen eine Dreiundzwanzigjährige praktisch schon zu den Erwachsenen gehört, während für einen Dreiundzwanzigjährigen eine Frau mit Neunundzwanzig fast eine Altersgenossin ist. Er sah an ihrer linken Hand etwas glitzern, nahm sie, um sich den Ring anzusehen.


  »He! Ein Sonnenstein von Zarathustra! Hübsch«, sagte er. »Wo steckt er denn, Schwesterchen?«


  Er kannte ihren Verlobten nicht. Wade Lucas war nach Litchfield gekommen, um eine Arztpraxis zu eröffnen, als er schon ein Jahr auf Terra war.


  »Ach, eine eilige Sache«, sagte Flora. »Eine Geburt. So etwas kann nicht warten. Natürlich in Tramptown, bei den Gelegenheitsarbeitern. Aber zur Party kommt er … ach, das hätte ich nicht sagen sollen. Es sollte, glaube ich, eine Überraschung sein.«


  »Keine Angst, ich werde mich überraschen lassen«, versprach er.


  Dann drängte sich Kurt Fawzi vor und nahm seine Hand. Er sah schlanker und grauer aus, war aber so überschwenglich wie eh und je.


  »Willkommen zu Hause, Conn. Herr Richter, schütteln Sie ihm die Hand und sagen Sie ihm, wie froh wir alle sind, daß er wieder da ist. Also, Franz, tun Sie das Aufnahmegerät fort, das Interview für den Chronicle können Sie später machen. Ah, Professor Kellton! Ein Student, auf den die Akademie hier stolz sein kann.«


  Er schüttelte ihnen die Hände, dem Richter Ledue, Franz Veltrin, dem alten Professor Dolf Kellton. Sie freuten sich alle. Weil er Conn Maxwell war, Rodney Maxwells Sohn, endlich zurück von Terra, fragte er sich, oder weil sie etwas Bestimmtes von ihm zu hören hofften? Kurt Fawzi nahm ihn zur Seite und sprach als erster davon.


  »Conn, was haben Sie herausgekriegt?« flüsterte er. »Wissen Sie, wo er ist?«


  Er stotterte etwas, sah dann Tom Brangwyn und Oberst Klem Zareff, auf seinen Stock gestützt, näherkommen. Sie stammten beide nicht von Poictesme. Tom Brangwyn hatte seine Herkunft immer verschwiegen, doch war die Annahme, er komme von Hathor, recht wahrscheinlich. Vor zwanzig Jahren hatte es auf Hathor politische Auseinandersetzungen gegeben. Die Verlierer waren gezwungen, den Planeten rasch zu verlassen, um den Erschießungskommandos zu entgehen. Klem Zareff hatte aus seiner Vergangenheit nie ein Geheimnis gemacht. Er stammte von Ashmodai, einem der Planeten der Systemstaaten, und er hatte im dortigen Heer eine Division kommandiert, die fast gänzlich aufgerieben worden war.


  »Hallo, mein Junge«, krächzte er und streckte ihm die Rechte entgegen. »Schön, Sie wieder zu sehen.«


  »Stimmt, Conn«, pflichtete ihm der Polizeichef der Stadt bei und senkte dann die Stimme. »Haben Sie Genaueres herausbekommen?«


  »Wir haben nicht viel Zeit gehabt, Conn«, sagte Kurt Fawzi, »aber wir haben eine kleine Feier für Sie vorbereitet. Wir beginnen sie mit einem Essen bei Senta.«


  »Damit machen Sie mir die größte Freude, Mr. Fawzi. Erst wenn ich bei Senta gegessen habe, werde ich mich richtig zu Hause fühlen.«


  »Nun, bis dahin sind es noch ein paar Stunden. Warum gehen wir nicht inzwischen in mein Büro? Die Damen haben dann Zeit, sich für das Fest schön zu machen, und wir können uns bei einem Gläschen unterhalten.«


  »Hast du Lust?« fragte Conns Vater, und seine Stimme klang merkwürdig besorgt oder vorsichtig.


  »Doch, natürlich gern.«


  Sein Vater wandte sich an seine Mutter und Flora. Kurt Fawzi sprach mit seiner Frau, unterbrach dann das Gespräch, um Arbeitern etwas zuzurufen, die mit einem Antischwerkraftstapler vorbeifuhren. Conn wandte sich an Oberst Zareff.


  »Eine gute Melonenernte dieses Jahr?« fragte er.


  Der alte Rebell stieß einen Fluch aus. »Zum Teufel, eine Riesenernte. Nächstes Jahr um diese Zeit können wir uns die Füße mit Schnaps waschen.«


  »Lagern Sie ihn und lassen Sie ihn altern. Sie sollten sehen, was man auf Terra für ein Glas Schnaps von Poictesme verlangt!«


  »Hier ist nicht Terra, und wir verkaufen ihn nicht glasweise«, sagte Oberst Zareff. »Wir verkaufen ihn auf dem Raumflughafen Storisende um den Preis, den uns die Kapitäne zahlen. Conn, Sie sind zu lange fortgewesen. Sie haben vergessen, wie es ist, in einem Armenhaus zu leben.«


  Jetzt wurde das Schiff entladen. Eine Menge leere Fässer, bei deren Anblick Zareff wieder Flüche ausstieß, und dann machte man sich auf den Weg zum Flughafengebäude, aus dem nun Ladung für das Schiff gefahren wurde. Natürlich Schnapsfässer und eine Menge Kisten, die hellblau gestrichen waren und das gelbe Kleeblatt der Dritten Flotte trugen, dazu den roten Stern der Artillerie. Kisten mit Gewehren, mit Munition. Conn wandte sich an seinen Vater.


  »Ist das unser Zeug?« fragte er. »Wo hast du es ausgegraben?«


  Rodney Maxwell lachte. »Kennst du das alte Hauptquartier der Zehnten Armee, drüben in der Calder-Kette? Jedermann wußte, daß es vor zehn Jahren leergeräumt worden war. Nun, es zahlt sich aus, die Dinge, die jedermann weiß, genauer anzusehen. Mich hatte immer gestört, daß niemand auf unterirdische Bunker gestoßen war. Ich habe also noch einmal nachgesehen und sie tatsächlich gefunden, in den gewachsenen Fels gesprengt. Conn, du wirst nicht glauben, was ich dort alles gefunden habe.«


  »Wo willst du das alles verkaufen?« fragte er.


  »Auf dem Raumhafen Storisende. Die Frachtkapitäne kaufen es und verkaufen es auf den Planeten, die kurz vor dem Krieg kolonisiert wurden und noch keine eigene Industrie haben. Ich bekomme etwa zweihundert Sol für die Tonne.«


  Eben kamen Kisten mit Maschinenpistolen vorbei, von denen jede mehr als fünfzig Sol wert war. Verkaufte man sie nach Gewicht, bekam man kaum soviel, wie man auf Terra in einem Café für einen Schnaps von Poictesme zahlen mußte.


  


  


  2.


  


  Er war schon ein- oder zweimal mit seinem Vater in Kurt Fawzis Büro gewesen, und er erinnerte sich, daß es ein ruhiger Raum mit gedämpfter Beleuchtung war, in dem es vornehm-gesellig zuging! Man trat ein, und Tom Brangwyn ging zu dem langen Tisch und legte seinen Gürtel mit der Pistolentasche ab. Die anderen folgten seinem Beispiel.


  Conn fragte sich, ob Litchfield so ruhig war, weil alle bewaffnet waren und die Ruhe aufrecht erhalten wollten. Auf jeden Fall tat die Regierung des Planeten nichts, um Sicherheit und Ordnung zu wahren.


  Brangwyn teilte jetzt Gläser aus und füllte einen Krug aus einem Fäßchen, das in einer Ecke des Zimmers stand.


  »Nun, meine Herren«, sagte Kurt Fawzi, »lassen wir unseren wiedergekehrten Freund und Gefährten hochleben. Conn, wir sind begierig zu hören, was Sie herausgebracht haben, aber selbst wenn Sie gar nichts erfahren haben, sind wir trotzdem froh, Sie wieder bei uns zu haben. Meine Herren, stoßen wir an auf unseren Freund und Nachbarn. Willkommen zu Hause, Conn!«


  »Nun, es ist herrlich daheim zu sein, Mr. Fawzi«, fing Conn an.


  »Also, lassen wir diesen Unsinn mit ›Mister‹. Sie gehören jetzt zu uns, Conn. Und die Gläser austrinken, meine Herren. Wir haben genug Schnaps, wenn wir auch sonst nichts haben.«


  »Da haben Sie recht.« Einer der Leute von der Brennerei hatte das gesagt; der Name würde ihm gleich einfallen. »Wenn die neue Ernte gepreßt und vergoren ist …«


  »Ich weiß gar nicht, wo ich meine Ernte hintun soll, bis sie vergoren ist«, sagte Klem Zareff.


  »Oder warum wir sie überhaupt vergären sollen«, sagte ein Pflanzer. »Lorenzo, was werden Sie für den Wein zahlen?«


  Lorenzo Menardes, so hieß der Mann von der Brennerei, meinte, er mache sich schon Sorgen wegen der Schnapspreise.


  »Also bitte«, unterbrach Fawzi das Gespräch. »Heute nicht. Nicht, wenn unser Junge zurück ist und uns sagen kann, wie wir alle unsere Probleme lösen können.«


  »Ja, Conn.« Das war Morgan Gatworth, der Rechtsanwalt. »Sie haben doch herausbekommen, wo sich Merlin befindet?«


  Das brachte alle in Bewegung. Conn hätte am liebsten alles mit einem Satz erledigt, aber die Worte wollten ihm nicht über die Lippen.


  »Ich hoffe«, sagte er schließlich, »daß Sie nicht von mir erwarten, die Stelle mit einem Kreuz auf der Landkarte zu kennzeichnen, wo der Computer begraben liegt.«


  Die Gesichter sahen ihn jetzt besorgt an. Die meisten Anwesenden hatten genau das erwartet. Sein Vater warf ihm einen forschenden Blick zu.


  »Aber er befindet sich doch noch hier auf Poictesme?« fragte einer der Melonenpflanzer. »Die haben ihn doch nicht wieder mitgenommen?«


  »Die meisten von Ihnen«, sagte er, »haben mir finanzielle Unterstützung für meinen Universitätsbesuch auf Terra gewährt, damit ich Kybernetik und Computertheorie studiere. Wir hätten schließlich nichts davon, wenn wir Merlin fänden und ihn nicht bedienen könnten. Nun, ich habe mein Studium abgeschlossen. Ich kann mit jeder Art von Computer umgehen und Hilfskräfte ausbilden. Nach meiner Promotion bot man mir eine Dozentenstelle für Computerphysik an der Universität an.«


  »Davon weiß ich ja noch gar nichts«, sagte sein Vater.


  »Der Brief wäre mit demselben Schiff gekommen. Außerdem hielt ich es nicht für so wichtig.«


  »Conn meint«, sagte Fawzi, »daß es schließlich nichts mit Merlin zu tun hat.«


  »Ich sollte außerdem alles nur mögliche über einen geheimen Riesencomputer herausfinden, mit dem die Dritte Flotte während des Krieges arbeitete, und der den Decknamen Merlin trug. Ich habe alle Quellen durchsucht, die der Öffentlichkeit zugänglich sind. Ich habe Ihren Brief, Professor Kellton, benutzt, und der Vorstand des Fachbereichs Neuere Geschichte verschaffte mir Zugang zu den Papieren, die der Öffentlichkeit nicht zugänglich sind, und einige davon sind immer noch geheim. Auf jeden Fall habe ich Karten und Pläne jeglicher Einrichtung bei mir, die die Föderation hier zwischen 842 und 854, während der ganzen Dauer des Krieges, gebaut hat.« Er sah seinen Vater an. »Es gibt unglaubliche Dinge, die noch nicht entdeckt sind. Die meisten wichtigen Anlagen wurden doppelt, manche sogar dreifach gebaut, um auf einen Angriff aus dem All vorbereitet zu sein. Ich weiß, wo sie sich befinden. Ich konnte jedoch nichts, auch nicht das kleinste Wörtchen über einen riesigen, strategischen Planungscomputer namens Merlin finden.«


  Nun, jetzt war es heraus. Jetzt nur weiter, und von dem alten Mann in dem Kuppelhaus auf Luna erzählen! Im Zimmer war es still, und plötzlich setzte jemand sein Glas so laut auf den Tisch, daß es wie ein Hammerschlag knallte.


  »Nichts, Conn?« Kurt Fawzi wollte es nicht glauben. Richter Ledues Hand zitterte, als sei er von einer Schüttellähmung befallen, als er seine Zigarre wieder anzünden wollte. Dolf Kellton blickte auf das Glas in seiner Hand, als habe er vergessen, was er da hielt. Die anderen fanden nach und nach ihre Stimmen wieder.


  »Er war schließlich die geheimste Sache …«


  »Aber nach vierzig Jahren?«


  »Es gab aber einen Computer mit Decknamen Merlin!« meinte Richter Ledue nachdrücklich, wobei er wohl mehr sich selbst als die anderen überzeugen wollte. »Seine Datenbank enthielt alles menschliche Wissen. Er konnte alle Daten gleichzeitig erfassen, verknüpfen und mit absoluter Genauigkeit weiterdenken, zukünftige Ereignisse vorhersagen und … wenn man einen solchen Computer gefragt hätte: ›Gibt es Gott?‹, hätte er geantwortet: ›Hier!‹.«


  »Wir hätten den Krieg gewonnen, wenn es Merlin nicht gegeben hätte«, erklärte Zareff.


  »Conn, Sie haben einiges über Computer gelernt«, sagte der alte Professor Kellton. »Wie groß müßte Merlin sein?«


  »Nun, der astrophysische Computer an der Universität war etwa dreitausend Kubikmeter groß. Wenn man von dem ausgeht, was Merlin alles können soll, müßte er etwa dreißigmal größer sein.«


  »Also, den können sie nicht einfach mit sich fortgeschleppt haben«, sagte der Bankier Lester Dawes.


  »Ach, auf Poictesme gibt es genug Ecken, wo sie ihn versteckt haben können«, meinte Tom Brangwyn.


  »Es muß nicht einmal hier auf Poictesme sein«, sagte Morgan Gatworth. »Er kann irgendwo im Trisystem sein.«


  »Wollen Sie wissen, wo ich ihn hingetan hätte?« fragte Lorenzo Menardes. »Auf einen der Monde von Pantagruel.«


  »Aber das ist im Gammasystem, drei Lichtjahre entfernt«, entgegnete Kurt Fawzi. »Hier auf unserem Planeten gibt es kein Hyperschiff, und es würde ein halbes Leben dauern, bis man mit einem normalen Raumantrieb dort wäre.«


  Conn nahm einen Schluck. Dann setzte er das Glas ab und stand auf. »Dann«, sagte er, »werden wir eben ein Hyperschiff bauen. Auf Koshchei gibt es Schiffswerften und Hyperantriebe und alles, was wir brauchen. Wir brauchen nur ein normales interplanetarisches Raumschiff, um dort hinzugelangen, und dann sind wir mit im Geschäft.«


  »Nun, ich weiß nicht, ob wir eins brauchen«, sagte Richter Ledue. »Das war nur so eine Idee von Lorenzo. Ich meine, Merlin befindet sich hier auf Poictesme.«


  »Das wissen wir nicht genau«, versetzte Conn. »Und wir können nicht wissen, ob wir ein Schiff brauchen werden. Merlin ist vielleicht auf Koshchei. Dort wurden die Teile hergestellt, und das Oberkommando ließ Dinge nie weiter transportieren, als unbedingt nötig war. Über Funk ist Koshchei in zweieinhalb Minuten zu erreichen; das ist praktisch wie im Nebenzimmer. Hören Sie, die haben es vielleicht folgendermaßen gemacht …«


  Er redete weiter, sprach über Fernbedienung und Funk, Positronengehirne und Neutrinoschaltungen. Sie nahmen ihm alles ab, wenn sie auch kaum etwas verstanden. Sie würden ihm alles glauben, was er über Merlin erzählte, nur nicht die Wahrheit.


  »Das wird aber Geld kosten«, sagte Lester Dawes. »Und nach dieser schrecklichen Sintflut ungedeckten Papiergelds vor dreißig Jahren …«


  »Ich zweifle nicht«, sagte Richter Ledue, »daß die Planetarische Regierung in Storisende Unterstützung gewähren wird. Ich verfüge über ein wenig Einfluß bei Präsident Vyckhoven …«


  »Du liebe Zeit!« machte einer der Pflanzer. »Wir wollen hier nichts mit Jake Vyckhoven und seinem Klüngel der ersten Familien von Storisende zu tun haben. Die Bande hat die Regierung mit Arbeitslosenunterstützung und so weiter kaputtgemacht, die haben das viele Papiergeld nach dem Krieg gedruckt, und seitdem sitzen sie da, lassen die Köpfe hängen und jammern. Eines schönen Tages wird Blackie Perales mit seiner Bande Storisende überfallen, und niemand wird ihn aufhalten können.«


  »Wir schicken ein Schiff nach Koshchei«, sagte Tom Brangwyn, »und bevor wir uns umsehen, werden wir die Planetarische Regierung sein.«


  Rodney Maxwell leerte sein Glas, setzte es auf den Tisch und ging dann zu dem Berg Gürtel und Pistolen und suchte nach seinen. Kurt Fawzi blickte überrascht auf.


  »Rod, Sie gehen doch nicht etwa?« fragte er.


  »Doch. In einer halben Stunde gibt es das Abendessen, und ich glaube, Conn und ich, wir brauchen ein bißchen frische Luft. Außerdem haben wir uns sechs Jahre nicht gesehen.« Er legte den schweren Gürtel mit der automatischen Waffe um. »Du hast keine gehabt, Conn? Gut, dann gehen wir.«
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  Sein Vater brach erst draußen auf dem kleinen Platz vor dem Gebäude das Schweigen. »Du hast es ihnen aber ganz schön gegeben, Conn. Die haben jedes Wort geglaubt. Ich selbst war zweimal drauf und dran, dir Glauben zu schenken.«


  Conn blieb wie angewurzelt stehen. Sein Vater hatte neben ihm angehalten und fragte: »Warum hast du ihnen nicht die Wahrheit gesagt? Es gibt doch keinen Merlin, nicht wahr?«


  Conn wurde plötzlich klar, daß sein Vater es die ganze Zeit über geahnt oder gewußt haben mußte. Er wollte etwas sagen, überlegte und meinte dann: »Es gab nie einen. Ich wollte es ihnen sagen. Du hast sie selbst erlebt. Es war unmöglich.«


  »Bist du sicher, daß es Merlin nicht gibt?«


  »Die ganze Sache war eine Legende. Ich zitiere den einen Mann in der Milchstraße, der es wissen muß, den Mann, der während des Krieges die Dritte Flotte von hier aus befehligt hat.«


  »Foxx Travis!« sagte sein Vater überrascht mit leiser Stimme. »Als ich acht Jahre alt war, habe ich ihn einmal gesehen. Ich dachte, er wäre schon längst gestorben. Der muß doch über hundert sein.«


  »Hundertzwölf. Er lebt auf Luna. Die niedrige Schwerkraft dort hält ihn am Leben.«


  »Und du hast ihn gesprochen?«


  »Ja.«


  Im dritten Jahr auf der Universität hatte er ein Mädchen kennengelernt. Er erfuhr, daß sie eine Urenkelin von General Travis war. Es hatte einige Zeit gedauert, bis er es zu einer Einladung in das Kuppelhaus auf Luna gebracht hatte. Alles weitere war einfach gewesen. Sobald Foxx Travis hörte, daß einer der Gäste seiner Urenkelin von Poictesme stammte, bestand er darauf, ihn zu sehen.


  »Was hat er dir gesagt?«


  Der alte Mann hatte unglaublich dünn und zerbrechlich gewirkt. Trotz der geringen Schwerkraft hatte es ihn Mühe gekostet, aufzustehen und den Gast zu begrüßen. Bei ihm war noch ein jüngerer Mann gewesen, ein Grünschnabel von kaum siebzig Jahren. Er schien in Sorgen und verabschiedete sich sofort. Travis hatte gelacht, als der Mann den Raum verlassen hatte.


  »Mike Shanlee, mein Adjutant auf Poictesme. Jetzt hält er sich für meinen Aufpasser. Sie werden kaum weg sein, da wird er mit einem Regiment Ärzte und Schwestern anrücken. Nehmen Sie sich also ruhig Zeit. Jetzt erzählen Sie mal, wie es auf Poictesme aussieht …«


  »Schließlich«, sagte er zu seinem Vater, »hab ich dann Merlin erwähnt. Ich schämte mich, zugeben zu müssen, daß die Leute wirklich an ihn glaubten. Er lachte und sagte: ›Großer Ghu, redet man immer noch von dem Ding? Nun, verständlich, während des Krieges hat die ganze Dritte Flotte von ihm geredet. Nur der Himmel weiß, wie solche Gerüchte in einer Armee entstehen. Wir haben es nie dementiert. So etwas ist gut für die Moral der Truppe.‹«


  Sie waren weitergegangen und befanden sich jetzt auf der Hauptstraße. Die hohen Zirruswolken am Himmel hatten sich im Licht der sinkenden Sonne leuchtend rot und orange gefärbt.


  »Conn«, sagte sein Vater, »die hätten dir und Foxx Travis keinen Glauben geschenkt. Für die ist Merlin Religion. Merlin ist ein Robotergott, dem sie alle Sorgen aufbürden können. Wenn sie Merlin gefunden haben, wird jeder reich und glücklich sein, das Geld wird wieder seinen alten Wert bekommen, und Laub und Papierfetzen werden wie durch ein Wunder von der Hauptstraße verschwinden.« Er brach in ein bitteres Lachen aus.


  »Vater, ich wußte gar nicht, daß du hier der Dorfatheist bist.«


  »In einer religiösen Gemeinschaft behält der Dorfatheist seine Zweifel für sich. Ich muß mit diesen Anbetern Merlins Geschäfte abwickeln. Ich muß nur darauf achten, daß Flora sie sich nicht zu Feinden macht.«


  Flora war stellvertretende Leiterin der höheren Schulen. Professor Kellton hatte die Aufsicht über die Schulen. Conn begriff.


  »Flora gehört also auch nicht zu den Rechtgläubigen?«


  Rodney Maxwell schüttelte den Kopf. »Ich würde sagen, das ist größtenteils auf den Einfluß von Wade Lucas zurückzuführen. Du weißt Bescheid über ihn?«


  Er hatte nur in Briefen über ihn gelesen. Wade Lucas stammte von Baldur. Als er das Medizinstudium hinter sich gebracht hatte, war er vom Reisefieber gepackt worden. Auf dem Arbeitsmarkt dort sah es wie auf Terra aus. Für jede freie Stelle gab es fünfzig Bewerber. Auf Poictesme gab es kaum freie Stellen, dafür aber auch keine Bewerber.


  »Er hatte nie etwas von Merlin gehört, und als er hier davon hörte, wollte er es nicht glauben. Ich kann es ihm nicht vorwerfen. Ich habe mein Leben lang von dem Ding gehört und kann es trotzdem nicht glauben.«


  »Wieso?«


  »Ach, zuerst einmal, weil jeder daran glaubt. Dann habe ich einige Bücher über die Besetzung Poictesmes durch die Dritte Flotte gelesen, um die Stellen herauszubekommen, an denen sich das Graben lohnen würde; und ich bin nie auch nur auf ein Wörtchen über Merlin gestoßen.«


  »Was denkt Mutter über ihn?«


  »Sie mag den Gedanken nicht. Sie glaubt, es ist nicht recht, Maschinen zu bauen, die klüger als Menschen sind.«


  »Ganz ihrer Meinung. Es ist nämlich unmöglich.«


  »Das versuche ich ihr schon lange zu erklären. Conn, mir ist aufgefallen, daß du, kaum hatte Kurt Fawzi das Gammasystem erwähnt und wie lang eine Reise dorthin dauern würde, sofort eingestiegen bist und von einem Schiff gesprochen hast. Glaubst du, daß sie Merlin vergessen würden, wenn du sie für ein Schiff interessieren könntest?«


  »Die Bande in Fawzis Büro? Nein! Die werden hinter Merlin her sein, bis sie das Zeitliche segnen. Mit dem Schiff war es mir jedoch ernst. Ich habe eine Idee, und sie stammt eigentlich von dir und Klem Zareff.«


  »Wieso, ich habe gar nichts gesagt …«


  »Auf dem Flughafen, bevor wir in das Büro hinauf sind. Du sprachst vom Gewinn, den du mit den Waffen- und Munitionsverkäufen machst, und Klem sprach von seiner Riesenernte, als sei sie eine Katastrophe. Was könnten wir nicht alles machen, wenn wir ein Hyperschiff hätten. Was glaubst du, was ein Siedler auf Hoth oder Malebolge oder Irminsul für ein gutes Gewehr und tausend Schuß zahlen würde? Und weißt du, wie teuer der Schnaps von Poictesme auf Terra ist? Ein Gläschen für einen Sol! Ich weiß, daß es sehr teuer ist, ein Hyperschiff zu unterhalten, aber schau mal, welchen Gewinn die Frachterkapitäne machen!«


  »Mir geht so etwas schon lange im Kopf herum. Wenn wir ein paar eigene Schiffe hätten, würden die Pflanzer vielleicht neuen Boden bestellen, anstatt Felder aufzugeben, und vielleicht würde Geld hierherfließen, das etwas wert ist. Allerdings kannst du den Plan nicht so einfach durchziehen. Die Bande würde nicht einmal den kleinen Finger rühren, um ein Hyperschiff zu bauen. Die hat jede Hoffnung verloren, von der auf Merlin abgesehen.«


  »Nun, da kann man etwas machen. Ich kann ihnen ja einreden, Merlin befände sich in einer Raumstation, die um Koshchei kreist. Ich glaube, das würde ich fertigbringen.«


  »Weißt du, was das kosten wird? Ich mache natürlich mit, wenn du die Sache durchziehen willst, da mach dir keine Sorgen. Aber wir beide sind die einzigen Menschen auf Poictesme, die die Wahrheit wissen dürfen. Jeden anderen müssen wir mit jedem Wort belügen, selbst Flora, selbst die Mutter. Die vor allen anderen. Glaubst du, die Sache ist diesen Preis wert?«


  »Was meinst du?« wollte er wissen und zeigte dann auf die geborstene und mit Unrat übersäte Hauptstraße. »Schau sie dir an, als ob du sie zum ersten Mal sähest. Und dann sag mir, ob es sich lohnt oder nicht.«


  Sein Vater starrte auf die Straße und sagte: »Großer Ghu! Ja, Conn, ich glaube, es ist der Mühe wert.« Er warf einen Blick auf seine Uhr. »Wir sollten langsam zu Senta hinüber. Wir lassen uns aber noch ein paar Minuten Zeit und besprechen das zu Ende. Wie willst du die Angelegenheit ins Rollen bringen?«


  »Nun, ich überzeuge sie, daß ich Merlin finden kann und daß sie ihn ohne mich nicht aufspüren können. Ich glaube, das habe ich schon erledigt. Dann überzeuge ich sie, daß wir ein Schiff brauchen, um zum Koshchei fliegen zu können, und …«


  »Das geht nicht. Das kostet Geld, und die Bande hat überhaupt keins.«


  »Du hast mich doch von dem reden hören, was ich auf Terra herausgefunden habe? Vater, du kannst dir gar nicht vorstellen, was es hier alles gibt. Du kennst das alte Hauptquartier der Flotte, das von der Regierung hier übernommen wurde? Das gibt es in gleicher Ausführung noch einmal, und zwar unterirdisch, noch dazu mit wesentlich größeren Vorräten. Dazu eine Reihe von Lazaretten, dann einen Raumflughafen, drüben auf Barathrum, eingebaut in den Krater eines erloschenen Vulkans. Natürlich werden wir dort kein Hyperschiff finden, aber einiges Material wird schon herumliegen. Dann gibt es auf dem ganzen Planeten Nachschublager, die seit dem Krieg nicht angerührt wurden. Wegen der Finanzierung brauchst du dir keine Gedanken zu machen.«


  Seinem Vater gefiel, was er von Terra mitgebracht hatte, das konnte er sehen. Er nickte bei jeder Einzelheit, die Conn aufzählte, rasch mit dem Kopf.


  »Ja, das genügt. Jetzt hör zu. Wir müssen unbedingt eine Gesellschaft mit Satzung gründen. Wir steuern bei, was du von Terra mitgebracht hast, und bringen den Rest der Bande dazu, sich mit jedem Pfennig zu beteiligen, den wir nur aus ihnen herauspressen können, damit wir sichergehen, daß sie uns nicht bei der ersten kleinen Schwierigkeit im Stich lassen. Ich werde Kurt sagen, er soll für morgen nachmittag eine Besprechung ansetzen.«


  »Wie soll die Gesellschaft heißen? Merlin Wiederentdeckungs-GmbH?«


  »Nein! Merlin wird nicht erwähnt. Die Öffentlichkeit soll nur wissen, daß es sich um eine Gesellschaft handelt, die Kriegsmaterial ausgräbt. Ich werde darauf dringen, daß die Sache mit Merlin ein Geheimnis bleibt. Auf die Weise wird das Schürfen und Graben die Hauptsache werden, und ich sorge dafür, daß es so bleibt.« Er blickte die Hauptstraße hinab und nickte zum Sonnenuntergang hin, der noch roter geworden war. »Gehen wir. Du willst schließlich nicht zu deiner Willkommensfeier zu spät kommen.«


  Das Restaurant Sentas befand sich zum größten Teil im Freien. Die Leute saßen schon an den Tischen und bewunderten das abendliche Farbenspiel.


  


  


  4.


  


  Der Wecker läutete leise neben seinem Bett. Conn reckte einen Arm hinüber und stellte ihn ab. Dann lag er auf dem Rücken und blickte in das Licht des frühen Morgens hinaus. Er spürte, wie in ihm der Wunsch aufstieg, noch einmal im Studentenheim seiner Universität zu liegen. Oder noch einmal vor zehn Jahren in diesem Bett aufzuwachen, bevor das Ganze angefangen hatte.


  Er konnte aber nicht einmal zum vergangenen Nachmittag zurück und den Leuten in Kurt Fawzis Büro die Wahrheit sagen. Er konnte jetzt nur noch den eingeschlagenen Weg weitergehen. Als er sich auf der Hauptstraße mit seinem Vater unterhalten hatte, war ihm alles so einfach vorgekommen. Man brauchte nur, ein Schiff zu bauen, zum Koshchei zu fliegen, dort eine der Werften wieder aufzumachen, dazu eine der Fabriken, in denen die Antriebsaggregate hergestellt worden waren, und ein Hyperschiff zu bauen. Klar, ganz einfach, wenn der Anfang einmal gemacht war.


  Er kletterte aus dem Bett, rieb sich den Schlaf aus den Augen, zog den Morgenmantel an und ging ins Bad.


  Man hatte beschlossen, den ersten Morgen zu Hause mit einem Familienfrühstück zu feiern. Die Party war erst spät zu Ende gegangen, und dann waren alle ganz aufgeregt gewesen, weil die Geschenke ausgepackt wurden, die er von Terra mitgebracht hatte. Niemand hatte also Gelegenheit gehabt, über Merlin zu reden oder ihn zu fragen, was er vorhabe.


  Als er sich angekleidet hatte, fand er seinen Vater, seine Mutter und Flora am Tisch, und der Servierroboter schwebte mit dampfender Kaffeekanne und Tablett über dem Boden.


  Er grüßte alle, setzte sich, und der Roboter kam zu ihm. Seine Mutter hatte alles aufgetischt, was ihm vor sechs Jahren am besten geschmeckt hatte, Schaufelschnauzenspeck, heiße Pfannkuchen, Sternbeerenmarmelade, alles Sachen, die er seit seiner Abreise nicht mehr gekostet hatte. Er füllte sich den Teller und schenkte sich Kaffee ein.


  »Du hast keine Lust, heute morgen mit mir zur Grabstelle zu kommen?« sagte sein Vater. »Ich bin zum Mittagessen zurück, und nachmittags gehen wir zu der Besprechung.«


  »Zu welcher Besprechung?« wollte Flora wissen.


  »Ach, wir haben es euch noch gar nicht erzählt«, sagte Rodney Maxwell. »Wißt ihr, Conn hat eine Menge Informationen über die genaue Lage von Nachschublagern und so weiter mitgebracht. Erstaunlich viel ist bis jetzt noch nicht einmal entdeckt worden. Es wird so viel sein, daß wir das nicht allein in die Hand nehmen können. Wir gründen eine Gesellschaft, die sich damit befassen wird. Wir brauchen vor allem eine Menge Arbeiter, das heißt, für ein paar Leute von Tramptown wird es etwas zu tun geben.«


  »Das wird aber eine große Sache werden«, sagte seine Mutter langsam. »So etwas hast du doch noch nie gemacht.«


  »Ich hatte auch noch nie einen Kompagnon, den ich jetzt habe. Von jetzt an heißt es Maxwell & Sohn.«


  »Wer wird alles Teilhaber der Gesellschaft werden?« fragte Flora.


  »Ach, alle hier in der Stadt. Kurt und der Richter und Klem und Lester Dawes. Die ganze Gruppe.«


  »Die Bande aus Fawzis Büro«, sagte Flora geringschätzig. »Ich nehme an, die wollen von Conn, daß er sie sofort an die Stelle führt, wo sich Merlin befindet.«


  »Nun, sofort geht das nicht«, sagte Conn. »Ich habe auf Terra nichts über Merlin herausbekommen können.«


  »Das kann ich mir denken!«


  »Die Leute im Heeresarchiv ließen mich alles ansehen, ließen mich Mikrokopien machen, aber über Computer fand ich gar nichts. Vierzig Jahre sind vergangen, und die Geheimhaltung ist kein bißchen gelockert.«


  Flora sah ihn überrascht an. »Du willst doch nicht etwa sagen, du glaubst an das Ding?«


  »Klar. Was meinst du, wie die in einem Umkreis von fast tausend Lichtjahren Krieg geführt haben? Mit Köpfen allein ging das nicht. Man brauchte Computer, und der eine, der alles zusammenfaßte und die strategischen Pläne ausarbeitete, muß ein ganz schöner Apparat gewesen sein. Ich gäbe eine Menge, um einen Blick auf die Bedienungseinrichtungen werfen zu können.«


  »Aber das ist doch eine erfundene Geschichte, Merlin hat es nie gegeben. Kein Wunder, daß du nichts über ihn finden konntest. Du hast etwas gesucht, das nicht existiert, genau wie die alten Schwachköpfe, die herumsitzen, Schnaps trinken und sich vorjammern, was Merlin für sie tun wird, anstatt selbst etwas in die Hand zu nehmen.«


  »Ach, jetzt tun sie etwas, Flora«, sagte sein Vater zu ihr. »Wenn wir diese Gesellschaft auf die Beine gestellt haben …«


  »Werdet ihr eine Menge Zeug ausgraben, das sich nicht verkaufen läßt, und dann werdet ihr euch auf die Suche nach Merlin machen, wie alle anderen.«


  In der Art ging es weiter. Conn versuchte mit seinem Vater ein paar Mal, das Thema zu wechseln, aber Flora ging nicht darauf ein und fuhr mit ihren ätzenden Angriffen fort. Schließlich stellte sie Teller und Tasse auf das Tablett des Roboters und stand auf.


  »Ich muß jetzt gehen«, sagte sie. »Vielleicht kann ich dazu beitragen, daß die Kinder in der Schule nicht solche Merlinanbeter wie ihre Eltern werden.«


  Sie ging verärgert aus dem Zimmer. Mrs. Maxwell sah ihr traurig nach und meinte: »Und ich dachte, es würde so nett sein, gemeinsam zu frühstücken.«


  Conn und sein Vater aßen rasch weiter und standen auf, während Mrs. Maxwell das Abräumen des Tisches dem Roboter überließ. »Conn«, sagte sie, als sein Vater das Zimmer verlassen hatte, »du hättest Flora nicht so in Fahrt kommen lassen sollen.«


  »Sie hat sich doch selbst in Fahrt gebracht. Wenn sie nicht an Merlin glauben will, so ist das ihre Angelegenheit. Eine Menge von diesen Männern glauben daran, und ich helfe ihnen auf der Suche nach dem Computer. Schließlich haben die das Geld zusammengebracht, um mich nach Terra zum Studium zu schicken.«


  »Ja, ja, weiß ich doch.« Dann sagte sie mit bekümmerter Stimme: »Conn, glaubst du wirklich, daß es diesen … dieses Ding gibt?«


  »Aber natürlich.« Er war leicht überrascht, wie glatt und glaubwürdig ihm das von der Zunge ging. »Ich weiß nicht, wo er sich befindet, aber er muß irgendwo auf Poictesme oder im Alphasystem sein.«


  »Meinst du, es wäre gut, ihn zu finden?« Sie sah ihn voller Zweifel an und fuhr dann fort: »Ich habe Angst vor ihm, denke gar nicht gern darüber nach. Seelenlose Intelligenz kommt mir schlimm vor.«


  »Natürlich ist das Ding seelenlos. Es ist doch eine Maschine, nicht wahr? Ein Luftauto ist seelenlos, und trotzdem hast du keine Angst, damit zu fahren.«


  »Das ist etwas anderes. Eine Maschine, die denken kann. Conn, die Menschen sollen keine Maschinen bauen, die klüger als sie selbst sind.«


  »Einen Augenblick mal, Mutter, du sprichst jetzt mit einem Computerfachmann. So ein Ding ist weder intelligent noch klug. Es denkt nicht. Die Menschen, die Computer bauen und benutzen, die besorgen das Denken. Ein Computer ist ein Werkzeug, wie ein Schraubenzieher. Er braucht den Menschen, der ihn einsetzt.«


  »Ja, schon …«


  »Außerdem geht es nicht darum, was Menschen sollen und was nicht. Die Menschen wollen Dinge, und zu neunzig Prozent sind sie irgendwann dort, wo sie hinwollten. Es liegen vielleicht hunderttausend Jahre zwischen dem Höhlenmenschen der Steinzeit und dem Kapitän eines Hyperschiffs, aber irgendwann ist es soweit.«


  Seine Mutter sah ihn schweigend an.


  Er sagte dann: »Wade Lucas möchte, daß ich bei ihm vorbeischaue. Er möchte mich untersuchen. Ich halte es für überflüssig. Ich bin vor der Landung auf dem Schiff untersucht worden. Ich glaube, er möchte nur seinen zukünftigen Schwager beriechen.«


  »Nun, du solltest ihn aufsuchen.«


  »Wie hat ihn Flora überhaupt kennengelernt?«


  »Also, wie du weißt, kommt er von Baldur. Er war in Storisende, suchte nach einer Möglichkeit eine Praxis aufzumachen. Dann hörte er, daß dein Vater medizinische Geräte gefunden hatte und kam her, um sie sich anzusehen. Dein Vater und Richter Ledue und Mr. Fawzi überredeten ihn, die Praxis hier aufzumachen. Dann lernten Flora und er sich kennen. Was hältst du von ihm?«


  »Scheint ein ganz passabler Kerl zu sein. Ich glaube, er könnte mir gefallen. Ich geh heute morgen bei ihm vorbei.«


  Seine Mutter ging in den rückwärtigen Teil des Hauses, wo einige seelenlose Maschinen wie der Säuberungsroboter und der Waschroboter bedient werden mußten.


  Er ging in das Büro seines Vaters und suchte den Ordner, in dem die Ausgrabungsstellen mit den Registriernummern der Behörde in Storisende verzeichnet waren, die die Ausgrabungsstellen zuteilte. Einige der Stellen, die er ausfindig gemacht hatte, waren inzwischen gefunden worden, aber zu seiner Erleichterung waren die zweite, unterirdische Ausführung des Flottenhauptquartiers und auch der Raumhafen auf dem Inselkontinent Barathrum im Osten noch nicht entdeckt worden.


  Er ging zum Waffenschrank und fand eine 10 mm Marinepistole, einen Gürtel und Munition. Er überlegte, ob er sich ein Fahrzeug aus der Halle auf dem Landeplatz nehmen sollte, entschied sich aber, zu Fuß in die Innenstadt zu gehen.


  Einer der ersten, den er traf, war Tom Brangwyn, der neben einem Kampffahrzeug stand, das mitten auf der Straße gelandet war. Es war grün, war mit schwarzen Streifen verziert und trug in schwarzen Buchstaben die Aufschrift HEIMWEHR GORDON VALLEY. Tom Brangwyn unterhielt sich mit einem jungen Mann in grüner Uniform.


  »Hallo, Conn.« Der Polizeichef der Stadt warf einen Blick auf seine Hüfte und grinste. »Heute morgen sind Sie ja vollständig bekleidet. Gestern sahen Sie geradezu anstößig aus. Sie kennen doch Fred Karski?«


  Sie waren zusammen auf der Schule gewesen, waren sich aber in der Zwischenzeit fremd geworden. Sie schüttelten sich die Hände. Conn sah sich das Kampffahrzeug und die grüne Uniform an.


  »Was geht hier vor?« fragte er. »Ist der Bund der Systemstaaten wieder in Aktion?«


  Karski lachte. »Ach, das hat sich der Oberst ausgedacht. Grün und Schwarz waren im Krieg seine Farben, und er hat das Kommando über das Regiment.«


  »Regiment? Ihr braucht ein ganzes Regiment?« fragte Conn.


  »Nun, eigentlich sind es nur zwei Kompanien, jede etwa so groß wie ein normaler Zug, aber wir müssen es Regiment nennen, damit er seinen alten Rang behalten kann.«


  »Wir könnten ein Regiment brauchen, Conn«, sagte Tom Brangwyn ernst. »Sie haben keine Vorstellung, wie schlimm es geworden ist. Drüben an der Ostküste plündern die Banditen ganze Städte. Vor ungefähr vier Monaten suchten sie Waterville heim, brannten die ganze Stadt nieder und brachten fast hundert Einwohner um. Das war die Bande von Blackie Perales.«


  »Wer ist dieser Blackie Perales? Ich habe den Namen schon einmal in Zusammenhang mit der Harriet Barne gehört.«


  »Blackie Perales heißt jeder, den die Regierung hier nicht fassen kann, also praktisch jeder Bandit«, sagte Fred Karski.


  »Nein, Fred, es gibt einen Blackie Perales«, meinte Tom Brangwyn. »Er war einmal Pflanzer, drunten im Süden. Als er die Zinsen seiner Hypothek nicht zahlen konnte, haben die Banken sie für verfallen erklärt, und er ist Bandit geworden. So geht es jetzt überall. Wenn ein Pflanzer seine Plantage, ein Bauer seinen Hof oder ein Mechaniker seine Arbeit verliert, werden sie Banditen. Tramptown ist voll von solchen Leuten. Wir schicken schon gar keine Polizei mehr hin und achten nur darauf, daß sie nicht hierher kommen.«


  »Nun, wo kommen diese Banditen her, die ganze Städte plündern?«


  »Meistens von unten aus dem Ödland. Seit wir die Heimwehr aufgestellt haben, belästigen sie uns nicht mehr. Am Anfang haben sie es ein paarmal versucht. Vielleicht gab es ein paar Überlebende. Die müssen herumerzählt haben, daß Gordon Valley kein Kurort für Banditen ist.«


  »Warum machst du nicht bei uns mit, Conn?« fragte Fred Karski. »Alle deine alten Freunde sind dabei.«


  »Würde ich gern, aber ich fürchte, ich werde die nächste Zeit viel zu tun haben.«


  »Hab schon gehört«, sagte Fred. »Weißt du wirklich, wo er ist?«


  »Natürlich nicht.« Er sprach wieder davon, wie geheim Merlin immer noch sei. »Aber wir werden ihn finden, auch wenn es seine Zeit dauert.«


  Sie unterhielten sich noch eine Weile. Er wollte mehr über diese Heimwehr wissen. Anscheinend hatte sein Vater die Ausrüstung gespendet. Die Zahl der Aktiven belief sich auf einhundertsiebzig Männer, doch die Reserve zählte über achthundert, und dazu verfügte sie über Kampffahrzeuge und Waffen auf allen Plantagen und in den Städten am Fluß. Schließlich verabschiedete er sich und spazierte an den Geschäften entlang, von denen viele leerstanden, bis er am unteren Ende der Hauptstraße auf ein Schild stieß, das auf die Praxis von Wade Lucas hinwies. Er trat ein.


  Lucas hatte nichts zu tun. Sie gingen in die Ordination, und Conn legte Gürtel und Pistole ab. Lucas bot ihm Zigaretten an, und sie setzten sich und rauchten.


  »Ich sehe, daß du jetzt auch eine Waffe trägst«, sagte er und nickte zu der Pistole hinüber.


  »Bürgerpflicht. Ich habe zu viel zu tun, um bei der Heimwehr mitzumachen, aber wenn ich mich verteidigen kann, muß mich nicht ein anderer schützen.«


  »Wenn es nicht so viele Waffen gäbe, würde es hier vielleicht weniger Probleme geben.«


  Conn sagte ärgerlich: »Die Waffen schaffen keine Probleme. Die Menschen machen sie. Wenn die Störenfriede bewaffnet sind, muß man ebenfalls bewaffnet sein. Wann hast du hier zum letzten Mal eine Luftstreife gesehen oder einen Wachtmeister der Staatspolizei?«


  Lucas nickte. »Eine bankrotte Regierung, die Zahl der Arbeitslosen steigt jedes Jahr, und das Geld ist jeden Monat weniger wert. Und das Recht nimmt jeder selbst in die Hand. Du hast gesagt, du wirst viel zu tun haben. In dieser Gesellschaft, die dein Vater gründen will?«


  »Genau. Du wirst heute nachmittag zur Besprechung kommen?«


  »Ja. Was wollt ihr eigentlich tun, wenn sie gegründet ist?«


  »Nun, ich habe Informationen über die Lageplätze vieler Einrichtungen mitgebracht, die die Dritte Flotte zurückgelassen hat …« Er redete einige Zeit und blieb dabei auf sicherem Boden. »Das Ganze ist zu bedeutend, als daß mein Vater und ich es allein schaffen könnten, selbst wenn wir uns nicht moralisch verpflichtet fühlten, die Leute mit hereinzunehmen, die mir bei meinem Studium auf Terra geholfen haben. Du müßtest eigentlich auch interessiert sein. Ich weiß, wo sich sechs vollständig eingerichtete Lazarette befinden. Du kannst dir besser vorstellen, was sich alles dort finden lassen wird.«


  »Ja. Es ist schwierig geworden, medizinische Artikel aufzutreiben. Du wirst aber nicht die Leute die Zeit damit vertrödeln lassen, daß sie nach diesem sagenhaften Computer, diesem sogenannten Merlin suchen, nicht wahr?«


  »Wir suchen nach jedem wertvollen Kriegsgerät. Ich weiß nicht, wo sich Merlin befindet, aber …«


  »Das kann ich mir denken!« sagte Lucas heftig. Es klang wie Flora.


  »… Merlin ist zweifellos das wertvollste Stück, das die Flotte auf dem Planeten zurückgelassen hat. Auf lange Sicht das wertvollste, würde ich sagen. Links liegenlassen werden wir ihn nicht.«


  »Du lieber Himmel, Conn! Du bist doch nicht wie die Leute hier, du bist doch auf der Universität von Montevideo gewesen!«


  »Allerdings. Ich habe Computertechnik studiert. Ein paar Dinge, die Fawzi und Kellton und die anderen Laien Merlin zuschreiben, halte ich für zweifelhaft. Nichts als die üblichen Übertreibungen. Aber ich zweifle nicht, daß dieser strategische Computer die größte Einrichtung seiner Art ist, die je gebaut wurde, und daß es ihn irgendwo im Alphasystem noch gibt.«


  Er war jetzt beinahe selbst davon überzeugt. Wade Lucas war jedoch nicht zu überzeugen, und der sah ihn jetzt aus argwöhnisch zusammengekniffenen Augen an.


  »Soll das heißen, daß du tatsächlich behauptest, den Computer gäbe es?«


  »Ja, so kann man es ausdrücken.«


  Vielleicht sagte er sogar die Wahrheit. Merlin gab es in den Hoffnungen und Erwartungen der Männer wie Dolf Kellton, Klem Zareff, Richter Ledue und Kurt Fawzi. Merlin war ihr Gott. Man brauchte nur Ghu zu nehmen, den Ahnen-Gott der Bewohner von Thora. Ghu war theologisch so hirnrissig, wie es Merlin aus technologischer Sicht war. Ghu war, von den Thoranern abgesehen, in der ganzen Föderation zu einem Witz geworden. Die Thoraner glaubten an ihn, wie er an das Zweite Thermodynamische Gesetz glaubte. Ghu war jeden Augenblick ihres Lebens bei ihnen. Nahm man ihnen den Glauben an Ghu, so waren sie verloren.


  So verloren wie Kurt Fawzi oder Richter Ledue, wenn sie nicht mehr an Merlin glauben könnten. Er wollte etwas Ähnliches sagen, überlegte es sich jedoch anders.
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  Das Treffen fand in der Hochschule statt. Als Conn und sein Vater eintrafen, war die große Halle unter dem Landeplatz auf dem Dach voller Menschen. Kurt Fawzi und Professor Kellton hatten sich zum Empfangskomitee gemacht, Franz Veltrin war mit seinem Videorecorder zu sehen, und Oberst Zareff stand auf seinen silbernen Stock gestützt, neben ihm Tom Brangwyn in seinem besten Anzug. Wade Lucas stand bei einigen Kaufleuten und hatte sich auf ein Streitgespräch eingelassen. Der Schnapsbrenner Lorenzo Menardes, der Bankier Lester Dawes und der Rechtsanwalt Morgan Gatworth unterhielten sich mit Richter Ledue. Es waren etwa viermal so viel Menschen, als am gestrigen Nachmittag im Büro Kurt Fawzis gewesen waren.


  Schließlich wurden sie in einen Sitzungsraum geführt, in dem sich ein langer Tisch befand, an dessen oberen Ende ein kleinerer Tisch quer gestellt worden war. Fawzi und Kellton bemühten sich um den Vorsitz, Kellton, weil es seine Hochschule war, und Fawzi aus Gewohnheit, weil er Bürgermeister war und auch, weil er das Projekt Merlin als sein Privatunternehmen ansah. Als sich alle gesetzt hatten, standen die beiden selbsternannten Anwärter auf den Posten des Vorsitzenden immer noch. Fawzi sagte: »Kommen wir zur Tagesordnung. Die Besprechung muß einen geregelten Verlauf nehmen.«


  Und Kellton sagte gleichzeitig: »Meine Herren, würden Sie mir bitte Ihre Aufmerksamkeit schenken …«


  Bekäme einer der beiden den Vorsitz, würde der andere sich gekränkt fühlen. Conn erhob sich wieder.


  »Jemand muß den Vorsitz übernehmen«, sagte er so laut, daß es durch das Gemurmel am Tisch zu hören war. »Würden Sie, Richter Ledue, ihn bitte übernehmen?«


  »Ein guter Vorschlag, Conn. Herr Richter, würden Sie den Vorsitz übernehmen?« fragte Professor Kellton.


  Fawzi sah sich rasch um, schätzte die Lage ab und war einverstanden. Er sagte: »Herr Richter, Sie sind natürlich der geeignetste Vorsitzende. Möchten Sie bitte hier Platz nehmen?«


  Richter Ledue nahm Platz und sah sich nach einem Gegenstand um, den er als Hammer benützen konnte. Er fand einen Briefbeschwerer und klopfte auf den Tisch.


  »Den jungen Mr. Maxwell, der eben von Terra zurückkehrte, brauche ich Ihnen nicht vorzustellen«, fing er an. »Nun, gestern war nur etwa ein Dutzend von uns bei einer zwanglosen Besprechung in Mr. Fawzis Büro anwesend. Conn, würden Sie bitte wiederholen, was Sie uns dort mitteilten?«


  Conn stand auf. Er sprach kurz von seinem Studium auf Terra, das ihn zum Computerfachmann hatte werden lassen. Dann beschrieb er die noch unentdeckten Reichtümer, die die Föderation in Gestalt von Kriegsmaterial zurückgelassen hatte. Er beschrieb die vielen Einrichtungen, achtete aber darauf, keine direkten Hinweise auf ihren Standort zu geben. Die Leute und auch sein Vater hörten ehrfürchtig und überrascht zu. Gestern hatte er nur einen Bruchteil davon erwähnt.


  Schließlich unterbrach ihn jemand: »Nun, Conn, und wie stehts mit Merlin? An ihm sind wir doch am meisten interessiert.«


  Wade Lucas schnaubte verächtlich durch die Nase.


  »Den genauen Standort kenne ich nicht«, antwortete Conn. »Die ganze Angelegenheit ist streng geheim. Ich bin mir aber sicher, daß es Merlin gibt, wenn nicht hier auf Poictesme, dann anderswo im Alphasystem. Und ich bin ebenso überzeugt, daß wir ihn finden werden.«


  Freudenrufe ertönten, und er wartete, bis die Aufregung sich gelegt hatte. Lucas versuchte, sich Gehör zu verschaffen.


  »Du gibst zu, daß du nichts über den sogenannten Merlin erfahren konntest, bist dir aber trotzdem sicher, daß es ihn gibt?«


  »Warum bist du dir sicher, daß es ihn nicht gibt?«


  »Nun, das ganze Ding ist eine Ausgeburt der Phantasie!«


  »Einem Laien wie dir mag das so scheinen. Ich kenne mich mit Computern aus, und mir kommt es glaubhaft vor.«


  »Gut, wie erklärst du dir dann, daß selbst nach vierzig Jahren nichts davon in der Geschichtsschreibung zu finden ist?«


  »Ich muß gar nichts erklären. Wie erklärst du es denn?«


  »Wie bitte?« fragte Lucas überrascht.


  »Schließlich hat der ganze Planet Poictesme, die ganze Dritte Flotte und selbst der Feind über Merlin geredet. Die Überzeugung, es gäbe Merlin, ist eine wichtige historische Tatsache, und in der Geschichtsschreibung taucht das noch nicht einmal in den Fußnoten auf.« Er machte eine Pause, um die Worte wirken zu lassen, und fuhr dann fort: »Das kann nur eins bedeuten. Systematische Vertuschung, inszeniert von der Föderation Terra. Eine gigantische Verschwörung!«


  Du liebe Zeit, wenn sie das schluckten, bin ich am Ziel, dann werden sie alles schlucken!


  Sie alle taten es, von Lucas abgesehen. Er schlug die Faust auf den Tisch.


  »Jetzt habe ich genug gehört!« rief er entrüstet.


  »Noch nicht alles, Herr Doktor«, sagte Morgan Gatworth. »Eines Tages werden Sie hören, daß wir Merlin gefunden haben.«


  »Den Tag möchte ich erleben!« Lucas sprang auf und warf dabei seinen Stuhl um. »Ich will mich mit Ihnen auf keinen Streit einlassen. Conn Maxwell redet ungereimtes Zeug, und das weiß er selbst am besten. Ich weiß nicht, was er im Schilde führt, und ich habe keine Lust, es herauszubekommen. Sie werden es herausbekommen, zu Ihrem Leidwesen!« Er drehte sich um und eilte aus dem Raum. Einen Augenblick herrschte Schweigen, als die Tür hinter ihm laut zugefallen war. Zu dumm, dachte Conn. Er wäre ein guter Freund gewesen. Jetzt würde er ein unangenehmer Gegner sein.


  »Nun, machen wir uns an die Arbeit«, sagte sein Vater. »Wir brauchen uns nicht wegen der Existenz Merlins zu streiten. Reden wir darüber, wie wir ihn finden können. Auf jeden Fall wird die Suche kostspielig werden. Um sie finanzieren zu können, schlage ich vor, wir benützen die Informationen, die mein Sohn von Terra mitgebracht hat. Das, was wir finden können, ist Millionen von Sol wert. Ich schlage also vor, wir gründen eine Gesellschaft, die in Übereinstimmung mit dem Gesetz von 867, das den Umgang mit aufgegebenem Besitz regelt, Schürfrechte erwirbt. Mein Sohn und ich steuern diese Informationen als unseren Anteil zur Finanzierung der Gesellschaft bei. Die Erschließung der Einrichtungen der Föderation kann neben der Suche nach Merlin erfolgen, und der Gewinn daraus kann sie finanzieren.«


  Einen Augenblick blieb alles still, dann brachen alle in Freudenrufe aus.


  »Also«, sagte Gatworth, »organisieren wir das Ganze. Wie soll die Gesellschaft heißen?«


  Eine Reihe Stimmen riefen durcheinander. Rodney Maxwell gelang es, sich Gehör zu verschaffen.


  »Das Wichtigste ist«, sagte er, »daß wir unser eigentliches Ziel, Merlin, so geheim wie möglich halten. Die planetarische Regierung würde ihn sicher selbst gern haben, und die Föderation wäre auch nicht abgeneigt, ihn uns wegzuschnappen.«


  »Das kann sie gar nicht«, widersprach Richter Ledue. »Alles, was die Föderation im Trisystem aufgegeben hat, gehört jetzt der Öffentlichkeit.«


  »Nun, ich denke, es ist gut, die Sache geheimzuhalten«, sagte Kurt Fawzi.


  »Na schön«, sagte Rodney Maxwell, »dann soll die Gesellschaft einen typischen Namen bekommen, zum Beispiel Litchfield Forschungs- und Erschließungsgesellschaft.«


  »Der Name ist gut, Rodney«, meinte Dawes. »Ist das ein Antrag? Wenn ja, unterstütze ich ihn.«


  Er wurde einstimmig angenommen. Dann machte jeder Vorschläge zu anderen Punkten. Finanzierung, Anmeldung der Gesellschaft, Wahl von Amtsträgern, Ausgabe von Aktien, Aufstellung von Komitees. Conn verlor rasch das Interesse an den Einzelheiten.


  Schließlich waren so viele Komitees aufgestellt, daß sich niemand übergangen fühlen konnte.


  »Nun, das scheint geregelt«, sagte Richter Ledue. »Ich schlage vor, wir treffen uns übermorgen abend wieder. Die Komitees können bis dahin alles besprechen, und wir können Amtsträger wählen. Gibt es noch etwas?«


  Einer meinte, man solle beschließen, was als erstes in Angriff genommen werden solle.


  »Sie haben mich von einem Raumhafen sprechen hören«, sagte Conn. »Ich kann Ihnen jetzt mitteilen, daß er sich drüben auf Barathrum im Krater eines erloschenen Vulkans befindet. Ich denke, wir sollten uns zuerst den ansehen.«


  »Ich weiß, daß Sie gestern der Ansicht waren, Merlin befindet sich nicht hier auf dem Planeten«, sagte Fawzi. »Ich bin anderer Meinung, Conn. Ich glaube, er ist hier auf Poictesme.«


  »Wir sollten uns als erstes den Raumhafen vornehmen«, widersprach Conn.


  »Conn, Sie haben das unterirdische Duplikat von Travis Hauptquartier erwähnt«, sagte Zareff. »Merlin war zu groß, um bei einem Überraschungsangriff dorthin transportiert zu werden, also hat man ihn von vornherein dort stationiert.«


  Das klang einleuchtend. Wenn er Foxx Travis gewesen wäre, und es hätte einen Merlin gegeben, hätte er ihn auch dort installieren lassen. Aber es gab keinen Merlin, und er wollte sich ein Schiff beschaffen. Er widersetzte sich störrisch, sah, daß es zwecklos war, und gab nach.


  »Ich möchte Merlin finden wie Sie alle«, sagte er.


  »Schließlich habe ich studiert, um mit ihm umgehen zu können. Wir sehen uns erst dort um.«


  Jemand fragte, wo sich dieses unterirdische Hauptquartier etwa befände.


  »Nun, es ist drüben im Ödland, zwischen den Blaubergen und dem Meer.«


  »Großer Ghu! Wir werden eine Armee brauchen, wenn wir dort hinwollen«, sagte Tom Brangwyn. »Von dort kommen all diese Banditen, Blackie Perales und die anderen.«


  »Dann stellen wir eben eine Armee auf«, meinte Klem Zareff fröhlich.


  »Wir werden mehr als nur das brauchen«, sagte Conn. »Wir brauchen Maschinen für Erdarbeiten und Arbeitskräfte, viele Arbeitskräfte. Das Hauptquartier liegt etwa siebzig Meter unter der Oberfläche. Ich vermute, man hat damals eine Grube ausgehoben, das Hauptquartier errichtet und die Grube wieder gefüllt. Es gibt zwei Eingänge, einen senkrechten Schacht und einen waagrechten Tunnel.«


  »Als sie abzogen, haben sie den Schacht wahrscheinlich gefüllt und den Fels außen überglast«, fügte sein Vater hinzu. »Bei der Zehnten Armee haben sie es so gemacht.« Dann fiel ihm noch etwas ein. »Herr Bürgermeister, könnten wir hier in Litchfield ein Programm zur Arbeitsbeschaffung auf die Beine stellen? Wir können das erst tun, wenn die Weinkelter vorüber ist, und wie ich schon sagte, werden wir viele Arbeitskräfte brauchen. Also, es ist wichtig, daß wir alle unsere Vorhaben geheimhalten, bis wir die Schürfrechte haben. Wenn wir dann hier in der Stadt ein Programm zur Wiederherstellung und Verschönerung der öffentlichen Bauten und Parks laufen lassen, können wir vielen der Gelegenheitsarbeiter, die auf den Plantagen keine Anstellung gefunden haben, etwas zu tun geben und sie zu Gruppen zusammenschließen, sie zusammenhalten, bis wir mit der Arbeit am Hauptquartier beginnen können.«


  Lorenzo Menardes unterstützte den Vorschlag. »Und während sie sich hier in Litchfield nützlich machen, können wir die guten Arbeiter aussieben und ein paar Vorarbeiter ausbilden. Das wird nämlich eine der größten Schwierigkeiten werden, gute Vorarbeiter zu finden.«


  »Nun, so etwas könnten wir schon brauchen«, sagte Kurt Fawzi. »Ich glaube, uns ist erst bei der Rückkehr Conns aufgefallen, wie sehr wir die Stadt vernachlässigt haben.«


  Als man sich schließlich vertagte, gingen Vater und Sohn hinauf und bestiegen das Luftauto. Rodney Maxwell ließ es gleich auf zehntausend Meter Höhe steigen und begann, Kreise zu ziehen. In einem Luftauto konnte man sich sicher unterhalten.


  »Conn, ich habe mir da unten ein wenig Sorgen gemacht. Du warst ein bißchen zu überzeugend. Du weißt, daß du erst dreiundzwanzig bist. Solange du diesen Männern zustimmst, bist du der brillante junge Mann. Und wenn du anfängst, nach deinen Vorstellungen zu handeln, nennt man dich einen Grünschnabel. Laß die Älteren und Klügeren ruhig machen. Du kannst nicht einmal im Traum daran denken, jemandem so Steine in den Weg zu werfen, wie sie das können.«


  »Wir brauchen aber ein Schiff. Davon hängt alles ab.«


  »Das weiß ich. Wir werden eins bekommen. Gib Kurt Fawzi und seinen Leuten erst einmal das Hauptquartier. Dann sind sie glücklich. Wenn wir es geöffnet haben, kannst du dir ein paar Leute nehmen und auf Barathrum den Raumflughafen öffnen. Warte ab, bis sie sehen, daß sich Merlin nicht im Hauptquartier befindet. Dann kannst du sie überzeugen, daß er sich eigentlich auf Koshchei befindet.«
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  Rodney Maxwell holte am nächsten Morgen ein anderes Fahrzeug aus dem Hangar. Ein Aufklärer der Flotte, schlank wie eine Nadel, mehr Rakete als Flugzeug, überzogen mit funkelndem Collapsium. Diese Panzerung war nur wenige Mikromikron dick, ließ jedoch nichts durch. Es war kollabierte Materie, die Elektronen an die Kerne gestürzt, die Atome wirklich miteinander in Berührung. Da konnte selbst Strahlung nichts ausrichten.


  Sie stiegen ein, und Rodney Maxwell schaltete die Bildschirme ein, die die Fenster ersetzten. Conn lehnte sich zurück und blickte zum Schirm an der Decke hinauf, der den Blick nach unten zeigte, während sein Vater die Maschine anließ.


  »Glaubst du immer noch, daß sich der Einsatz lohnt?« fragte sein Vater. Gestern abend hatte es bei Tisch wieder Streit mit Flora gegeben.


  Das Fahrzeug stieg auf, und Conn zeigte auf den Schirm mit dem Blick nach unten und sagte: »Schau nur, Vater, der Einsatz wird uns von dem da unten befreien.« Unter ihnen zogen verfallende Häuser und Fabriken vorbei, und dann waren sie über Tramptown, der Siedlung der Gelegenheitsarbeiter, die wie eine Eiterbeule am Südrand Litchfields lag. »Wenn wir weitermachen, bekommen die da unten eine geregelte Arbeit und gute Wohnungen. Vielleicht sind dann sogar Mutter und Flora der Meinung, daß wir etwas Gutes getan haben.«


  Sein Vater beschleunigte, daß beide in die Sitze gedrückt wurden, und nach ein paar Minuten mußte er schon wieder verlangsamen und auf Sinkflug übergehen. Sie waren fast am Ziel. Sie blickten auf eine geneigte Hochfläche herab, deren westlicher Rand jäh dreihundert Meter in die Tiefe abfiel.


  Auf ihr waren Ruinen von Kasernen, Lagerhäusern und Bürobauten zu sehen, ein Landeplatz und ein Kontrollturm, der seine Verglasung schon vor langer Zeit verloren hatte. Zwischen den Ruinen grünten junge Bäume.


  »Da drüben, an dem Felsabsturz, da ist ein Eingang zur unterirdischen Anlage.« Ins Buschwerk war eine Lichtung geschlagen worden, und auf ihr zeigten sich mächtige Erdhaufen. »Die haben Fels und Erde über den Eingang des Tunnels geschoben.«


  Sie schwebten über die geborstenen Dächer und landeten vor einem der großen Bürobauten. Ein paar Männer kamen heraus, die ihnen zuwinkten. Conn stieg aus und sah jemanden, der dem Bankier Lester Dawes sehr ähnlich sah, und dann erkannte er in ihm Anse Dawes, der vor sechs Jahren einer seiner besten Freunde gewesen war. Sie schüttelten sich die Hände.


  »Du hast mir gar nicht gesagt, daß Anse bei dir ist«, sagte er vorwurfsvoll zu seinem Vater. Rodney Maxwell meinte, das habe er sich als Überraschung aufgehoben.


  Conn fragte Anse, warum er nicht mehr in der Bank arbeite, und der antwortete: »Das ist für die Katz. Bei dem wertlosen Geld kann man lieber gleich Toilettenpapier zählen. Hier gibt es wenigstens etwas Richtiges zu tun.«


  »Habt ihr schon gefrühstückt?« fragte Rodney Maxwell.


  »Ja, schon vor Stunden. Ich war draußen und hab ein paar Vögel geschossen. Jagen kann man in der Bank auch nicht so gut!« Er sah Conn grinsend an.


  »Ist Jerry noch drin? Ich möchte ihn sprechen. Du nimmst am besten Conn und zeigst ihm alles. Und mach dir keine Sorgen; er wird dich nicht von deinem Platz verdrängen. Du kannst dir eher Sorgen machen, wie du mit den sechs oder sieben neuen Stellen fertig wirst, die auf dich warten.«


  Conn und Anse gingen über den Hof und stiegen in einen Luftjeep. Sie schwebten hinüber zum Steilabfall der Hochfläche und hinunter an die Stelle, wo man den Tunnel freigelegt hatte, der sechs Meter hoch und zwölf breit war. Anse steuerte den Jeep einfach in den Tunnel hinein.


  Oben an der Decke brannten ein paar Lichter. Anse erklärte, daß sie aus ihrem eigenen nuklearen Umwandler gespeist wurden. »Die Hauptstromanlage haben wir nicht eingeschaltet. Es gibt hier einen großen Masse-Energie-Umwandler, aber den nehmen wir auseinander, um ihn abzutransportieren.«


  Dafür konnte man einen guten Preis erzielen, vielleicht ein Zehntel dessen, was er wert war. Wenigstens mußte er nicht nach Gewicht verkauft werden.


  Der Tunnel mündete in einen riesigen Raum, der fast zwanzig Meter hoch war. In der Mitte war ein breiter Gang, und rechts und links von ihm waren Fahrzeuge aufgestellt. Panzer mit langen 90-mm-Kanonen, Kampffahrzeuge, kleine Flugzeuge.


  Sie schwebten im Jeep den Gang bis in die Mitte und stiegen aus, um sich die anliegenden Räume anzusehen. Am Reaktor hatten die Arbeiter schon begonnen, mit Hilfe kleiner Reparaturroboter Behälter mit Plutonium aus der Anlage zu entfernen. Sie gingen durch Werkstätten, Wäschereien, Lagerhallen, Küchen, von denen einige leer und viele noch unberührt waren. Dann ein Lazarett, die Wache, Haftzellen.


  Im Stockwerk darüber weitere Lagerhallen. Dort waren auch schon Männer an der Arbeit, brachten Antischwerkraftstapler leer herein und fuhren sie beladen hinaus. Anse sagte: »Du kannst dir nicht vorstellen, wie vollgestopft hier alles war.«


  »Warte, bis du das nächste Objekt siehst.«


  »Soll das heißen, es gibt noch so eine Anlage?«


  »Genau. Und wenn die hier eine Handgranate ist, ist die nächste eine Atombombe.«


  Anse Dawes wollte es ihm nicht abnehmen.


  Als sie wieder hinaufkamen, fanden sie Rodney Maxwell, Jerry Rivas und die wichtigsten Vorarbeiter bei einer Besprechung.


  »Wir kriegen hundertfünfzig Männer und zehn Lastfahrzeuge aus Litchfield«, sagte sein Vater. »Es sind nur noch zwei Wochen, bis die Weinkelter vorbei ist, und ich möchte die Anlage hier schnell ausräumen, damit wir die nächste Sache angehen können. Conn, hast du unten all die Baumaschinen gesehen?«


  »Ja, ich glaube, wir sollten viele davon hier lassen, die Bagger, die Bulldozer und so weiter. Wir können sie direkt zum Hauptquartier schaffen. Wie stehts mit Sprengstoff?«


  »Ist genug vorhanden.«


  »Wir werden ein Schiff brauchen, ich meine, einen Antischwerkraftfrachter, damit wir die Sachen von hier fortbringen können, und auch die vom Hauptquartier der Flotte. Und er muß schwer bewaffnet sein.«


  »Wirklich?«


  »Aber sicher«, sagte Rodney Maxwell. »Wo wir hin wollen, wimmelt es von Banditen, und die greifen aber nur an, wenn das Risiko für sie nicht zu hoch ist.«


  Am frühen Nachmittag begannen die neuen Arbeiter einzutreffen. Die Lastfahrzeuge hatte man sich auf Plantagen ausgeliehen. Die neuen Männer sahen nicht sehr vertrauenerweckend aus. Jerry Rivas ging gleich in die Wache der alten Kaserne und besorgte sich ein paar Gummiknüppel, die er an seine Vorarbeiter verteilte. Sie mußten ein paarmal eingesetzt werden. Gegen Abend waren die Aufsässigen und Unruhestifter zur Vernunft gebracht worden. Und dann strömten die unterirdischen Schätze in stetem Fluß aus dem Berg, und die Lastfahrzeuge waren ständig zwischen Litchfield und der Grabungsstelle unterwegs.


  Rodney Maxwell wollte am nächsten Tag nach dem Mittagessen zurück in die Stadt. Conn wollte wissen, ob er mitkommen solle.


  »Nein, bleib hier, sieh nach dem Rechten. Weißt du noch, was ich dir über die älteren, klügeren Köpfe gesagt habe? Überlaß die mir. Gib mir einfach ein Videoband mit deiner Vollmacht, und ich nehme dein Stimmrecht wahr.«


  »Über wieviele Aktien verfüge ich eigentlich?«


  »Über die gleiche Anzahl wie ich, zehntausendfünfhundert, jede Aktie zum Nennwert von zwanzig Centisol. Warte mal, wie die steigen werden, wenn wir das Hauptquartier öffnen!«


  


  Zwei Tage später war sein Vater zurück und berichtete.


  »Wir haben alles geregelt. Kurt Fawzi ist natürlich zu seiner größten Freude Präsident, und Dolf Kellton Geschäftsführer. Lester Dawes hat das Schatzmeisteramt übernommen.«


  »Welche Stellung hast du?«


  »Ich bin Vizepräsident und kümmere mich um den Betrieb.«


  »Und was bin ich, wenn ich fragen darf?«


  »Du nimmst eine sehr wichtige Stelle ein. Du bist Aktionär ohne besonderen Aufgabenbereich. Es gibt noch einen zweiten, Richter Ledue. Da er der Richterschaft angehört, hielt er es nicht für richtig, in einer Privatgesellschaft ein Amt anzunehmen. Tom Brangwyn ist der Chef der Firmenpolizei, Klem Zareff Befehlshaber der Betriebswache. Und wir haben eine Rechtsanwaltskanzlei in Storisende beauftragt, die Eintragung ins Handelsregister abzuwickeln. Sterber, Flynn & Chen-Wong. Sterber ist mit Jake Vyckhovens Schwester verheiratet, Flynns Sohn ist mit einer Tochter des Finanzministers verheiratet, und Chen-Wong ist ein Neffe des Justizministers. Alle stammen direkt von Genji Gartners Schiffsbesatzung ab.«


  »Die Eintragung wird doch keine Schwierigkeiten machen?«


  »Eigentlich nicht. Und Lester Dawes ist jetzt in Storisende, versucht, ein Antischwerkraftschiff für uns aufzutreiben. Erinnerst du dich an meine Mahnung, die Sache mit Merlin müsse geheimgehalten werden? Das läuft wie geschmiert. Es hat sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen. Man glaubt, wir wüßten genau, wo Merlin sich befindet, sonst würden wir es nicht geheimhalten.«


  


  Drei Tage später flog Conn mit einem Lastfahrzeug mit nach Litchfield. Aus dem großen Park stieg eine Rauchfahne in die Höhe, und in der Tiefe waren Arbeiter zu erkennen. An der Hauptstraße und einigen Nebenstraßen wurde ebenfalls gearbeitet. Er stieg aus und ging vom Hof hinter dem Haus, wo das Fahrzeug entladen wurde, gleich in sein Zimmer, zog sich um und ging, nachdem er seine Mutter kurz begrüßt hatte, zum Hangar und nahm sich ein kleines. Ein-Mann-Fluggerät.


  Er landete oben auf dem Gebäude der Fluggesellschaft und fuhr mit dem Lift in das Büro hinab, von dem aus Kurt Fawzi seine Reiseagentur, seine Immobiliengeschäfte und die Stadt Litchfield steuerte. Die nachmittäglichen Stammgäste trafen langsam ein, der Gebrauchtwagenhändler Raymond Fitch, Lorenzo Menardes, Richter Ledue, Klem Zareff. Fawzi war am Bildschirm und sprach mit jemand über irgendwelche Dinge in Storisende.


  Tom Brangwyn saß in einem der tiefen Sessel und blickte zu ihm hinauf. »Hallo, Conn! Hier gehts vielleicht zu. Heute morgen kamen mit der Countess weitere zweihundert Wanderarbeiter.«


  Fawzi hatte sein Ferngespräch beendet und sagte: »Nun, Conn, wir haben es geschafft. Heute morgen sind wir ins Handelsregister eingetragen worden. Und Lester Dawes hat ein Antischwerkraftschiff für uns aufgetrieben!«


  »Wieviel kostet es?«


  Fawzi lachte. »Conn, du wirst es nicht glauben, keinen Centisol! Lester Dawes macht Gebrauch von dem Gesetz von 878 zur Förderung der Wirtschaft, und wir bekommen einen Kampffrachter der Flotte, ein Munitionsschiff, das nach dem Krieg von der Regierung übernommen und dann vergessen worden war. Wir müssen natürlich die Bewaffnung entfernen lassen, und das wird etwas kosten.«


  »Wieso?«


  Fawzi sah ihn überrascht an. »Die würde nur Platz wegnehmen, und schwer ist sie auch. Wir brauchen doch einen Frachter, nicht wahr?«


  »Darf ich mal Ihren Schirm benutzen?« fragte Conn.


  Fawzi nickte, und er drückte die Zahlen des Betriebsbüros bei der Zehnten Armee und erreichte schließlich seinen Vater. Er erzählte ihm von dem Schiff.


  »Hier heißt es, die Bewaffnung soll ausgebaut werden«, fügte er hinzu.


  »Wirklich? Nun, ich werde Lester Dawes anrufen, bevor er damit anfängt. Ich glaube, ich fliege morgen nach Storisende und sehe es mir selbst an. Ich schaue mich auch nach Munition für die Waffen um.«


  »Aber Rod«, schaltete sich Fawzi in das Gespräch ein, »wir wollen doch nicht in den Krieg ziehen!«


  »Wir ziehen doch ins Ödland hinunter, nicht wahr?« sagte Rodney Maxwell. »Haben Sie schon mal etwas von Blackie Perales gehört?«


  Fawzi nickte. Er hatte nichts mehr gegen die Bewaffnung. Er beklagte sich jetzt, wie teuer die Sanierung der Stadt werden würde.


  »Das machen wir doch vor allem, um gute Arbeitskräfte heranzuziehen. Und wenn wir Merlin gefunden haben, gibt es sowieso keine Sorgen mehr.«


  Kurz nach dem Gespräch kam Franz Veltrin herein, stellte seinen Videorecorder ab und machte es sich bequem. Dann warf er anklagende Blicke in die Runde. »Jemand muß geredet haben!« erklärte er. »Sämtliche Nachrichtenbüros auf dem Planeten sind heute auf meinem Bildschirm erschienen und wollten wissen, was hier vorgeht. Sie haben gehört, daß wir wissen, wo sich Merlin befindet, daß Conn Maxwell es auf Terra herausbekommen hat.«


  »Die haben eben zwei und zwei zusammengezählt. Was haben Sie ihnen gesagt?«


  »Ich habe alles abgestritten. Wir wissen überhaupt nichts über Merlin. Natürlich schenkte man mir keinen Glauben. Ein paar Presseleute kommen morgen her. Was sollen wir ihnen sagen? Wir müssen natürlich alle die gleiche Geschichte erzählen.«


  »Warum bringen Sie sie nicht zu Wade Lucas?« fragte Conn. »Der kann alles am besten dementieren.«


  Alle hielten das für einen glänzenden Einfall.


  Als Flora von der Schule nach Hause kam, war sie recht freundlich. Sie hatte irgendwie herausbekommen, daß Conn die Renovierung der Stadt in Gang gebracht hatte. Einen Augenblick überlegte er, ob er ihr noch mehr sagen sollte, sie in den Maxwell-Plan einweihen sollte, entschied sich aber dagegen.


  


  Rodney Maxwell flog früh am nächsten Morgen nach Storisende. Conn flog mit einem leeren Frachtkahn zum Hauptquartier der Zehnten Armee und stürzte sich in die Arbeit, die unterirdischen Bunker zu leeren. Klem Zareff hatte seine Melonen gekeltert und kam heraus. Er wählte die fünfzig besten Leute aus und fing an, sie zu Soldaten auszubilden, die den Schutz des nächsten Projekts übernehmen würden.


  Eine Woche später kam das Schiff aus Storisende, fünfzig Meter lang, dreitausend Tonnen. Die Verzögerung war eingetreten, weil eine Mannschaft zusammengesucht werden mußte.


  Kapitän und Erster Ingenieur waren arbeitslose Offiziere einer ehemaligen Schiffahrtsgesellschaft, der Kanonier ein ehemaliger Artillerieoffizier der Föderation, und die Mannschaft sah schlimmer aus als die wildesten Piraten.


  Man taufte das Schiff Lester Dawes, weil er es gefunden hatte, und weil der Name der Gesellschaft ebenfalls mit einem L begann.
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  Vor zweiundfünfzig Jahren waren sie auf den Tafelberg im Ödland gekommen und hatten auf der Hochfläche eine Grube ausgehoben, die über dreihundert Meter weit und fast zweihundert tief war, und dort hinein hatten sie das gesamte Hauptquartier der Dritten Flotte in zweiter Ausführung gebaut. Sie bauten einen dreißig Meter breiten Schacht wie einen Kamin an die Seite und führten aus einer Schlucht, die einen Kilometer entfernt war, einen Tunnel durch gewachsenen Fels zu dem Bauwerk. Dann gruben sie die ganze Anlage ein. Als der Krieg nach zwölf Jahren beendet war, versiegelten sie beide Eingänge und zogen fort und ließen alles an Ort und Stelle.


  Die Hochfläche des Tafelbergs erwachte plötzlich zum Leben. Die Sonne schob sich eben über den östlichen Horizont. Conn, sein Vater und Anse kamen als erste in dem Aufklärer an, mit dem sie ein paar Tage früher das gesamte Gelände aus der Höhe photographiert hatten. Sie kreisten in dreihundert Metern Höhe, schossen eine Rauchbombe ab und landeten dann in der Nähe der Stelle, wo sich Conns Karte nach der Anfang des senkrechten Schachts befinden mußte. Dann folgten die anderen, erst ein paar Kampffahrzeuge, die in langsamen Kreisen den Boden absuchten, dann die Lester Dawes mit ihren starken Bordwaffen und ihren Geräten im Laderaum, und hinter ihr eine Reihe von Schiffen und Frachtfahrzeugen und schwere Baumaschinen auf Antischwerkraft- und Truppentransportern voller Arbeiter und Wachmannschaften.


  Conn, Anse und Rodney Maxwell saßen in ihrem Fahrzeug und sahen zu, wie das Schiff rasch und geschickt landete. Sofort gingen überall Luken auf, und Jeeps, Hebegeräte, Baumaschinen und anderes Gerät strömten hervor. Ein Wassertank landete, und gleich wurde neben ihm eine Küche aufgebaut. Lastfahrzeuge gingen nieder, und aus ihnen wurden Barackenteile entladen, die rasch zusammengesetzt wurden.


  Conn ließ sein Fahrzeug wieder aufsteigen und einen Kilometer zur Schlucht schweben. Dort befanden sich schon schwere Bagger, und Jerry Rivas stand schon mit einem Ingenieur neben einem Jeep über einer Photokopie von Conns Karte gebeugt. Rivas zeigte zum Eingang der Schlucht, wo eine Menge Felsen in die Tiefe gestürzt waren.


  »Dort ist die Stelle. Man kann noch sehen, wo der Sprengstoff angebracht war.«


  Die Schlucht war breit genug, um die Lester Dawes aufzunehmen. So konnte sie direkt vom Tunnel aus beladen werden. Die Bagger begannen ihre Arbeit, und bald stieg dichter Staub auf.


  Felsen und Erde über dem Tunneleingang wurden fortgeräumt, und der überglaste Fels, der die Röhre verschloß, wurde sichtbar. Die Leute stießen Freudenrufe aus und arbeiteten mit doppelter Kraft weiter. Weitere Luftfahrzeuge kamen und begannen, sich gegenseitig zu behindern. Raymond Fitch, Lester Dawes, Lorenzo Menardes und Morgan Gatworth. Dolf Kellton schwänzte seine Schule. Kurt Fawzi, der mit brennenden Augen bei der Arbeit zusah, als könne er sie durch Geisteskraft beschleunigen. Tom Brangwyn mit Männern der Heimwehr, die die Wachmannschaften der Gesellschaft verstärken sollten.


  Gegen elf begab sich Rodney Maxwell an Bord der Lester Dawes, um Funk und Fernsehtelephon zu benützen. Um diese Zeit machten zwei Zeitzonen weiter westlich die Ämter in Storisende auf, und er meldete vorläufig den Anspruch auf die unterirdische Anlage an. Zur gleichen Zeit hatte die Mannschaft oben auf der Hochfläche den überglasten Deckel des senkrechten Schachtes freigelegt und waren dabei, ihn zu sprengen. Die Meßgeräte zeigten an, daß er dreißig Meter weit mit lockerem Geröll gefüllt war. Darunter stießen die Mikrowellen auf etwas Undurchdringliches.


  Gegen drei Uhr nachmittags war der Tunnel in der Schlucht freigelegt. Man schickte einen Erkundungsroboter hinein. Er übermittelte eine Ansicht des Tunnels, während er sich langsam weiterbewegte. Die Luft enthielt keine schädlichen Gase, und gefährliche Strahlen stellten die Meßgeräte auch nicht fest. Den Plänen nach mußte am Ende des Tunnels ein großer Raum kommen. Der Roboter erreichte ihn, und im Scheinwerferlicht tauchten Spähfahrzeuge und Antischwerkraftpanzer mit 90-mm-Kanonen auf. Der Roboter schwenkte nach links, und auf dem Schirm verschwand das Bild.


  »Tom«, sagte Rodney Maxwell, »Sie sorgen dafür, daß die Leute draußen bleiben. Klem, Sie bleiben an den Bildschirmen. Ich bleibe mit Ihnen in Kontakt. Ich werde nachsehen, was nicht in Ordnung ist.«


  Conn wollte ihn begleiten, doch er wollte es nicht zulassen.


  »Nein«, sagte sein Sohn, »ich komme mit. Was meinst du, warum ich auf Terra Robotertechnik studiert habe?«


  Sein Vater schaltete Bildschirm und Aufnahmegerät des Jeeps ein. »Bekommst du mich?« fragte er. »Okay, Conn, fahren wir los.«


  Rodney Maxwell steuerte den Jeep, und Conn sprach mit Klem Zareff. Dann waren sie am Ende des Tunnels und fuhren in den großen Raum, der wie beim Hauptquartier der Zehnten Armee dicht mit Fahrzeugen gefüllt war. Das Erkundungsgerät bewegte sich ziellos zwischen ihnen umher. Kaum waren sie in dem Raum, da verstummte Zareffs Stimme.


  »Klem, was ist? Wir hören Sie nicht mehr?« sagte Conns Vater.


  Conn meinte: »Funkwellen können die Collapsiumhülle nicht durchdringen.«


  Sein Vater fluchte laut. Dabei hätten sie es sich denken können. Die Anlage war mit der Absicht gebaut worden, einen atomaren Angriff zu überstehen, und war gegen alle mögliche Strahlung abgeschirmt worden.


  Conn machte seine Taschenlampe an und suchte nach der elektrischen Anlage für die Beleuchtung des Raumes. Die schweren Anlagen wie Ventilatoren wurden dagegen aus der Hauptleitung gespeist.


  Jetzt strömten die Menschen von draußen herein, Arbeiter, Ingenieure, die Aktionäre und die Presse.


  Die Kraftzentrale befand sich in der Tiefe des Bauwerks. Einige Ingenieure machten sich dort sofort an die Arbeit. Darüber fanden sie das Wasserwerk, die Klimaanlage, die Abwasserkanäle.


  »Was meinen Sie, wo er ist?« fragte Kurt Fawzi. »Ich nehme an, ganz oben. Gehen wir ganz hinauf und arbeiten wir uns nach unten vor. Ich kann es kaum erwarten, bis wir ihn gefunden haben.«


  Das Bauwerk war in konzentrischen Kreisen angelegt, ein Stockwerk über dem anderen. Lagerräume, Einsatzräume, Wohnräume, ein Kreis über dem anderen, kilometerlang. Fast alles schien unberührt und in bester Ordnung.


  »Wir haben noch nicht ein Fetzchen bedrucktes oder beschriebenes Papier gefunden«, meinte Klem Zareff. »Kein Tonband, kein Videoband. Erinnern Sie sich an die großen Körbe unten neben dem Masse-Energie-Umwandler? Bevor die hier abzogen, haben sie jedes Stückchen vernichtet. Hier muß sich Merlin befinden. Hier haben die Menschen gewohnt, die ihn bedient haben.«


  Darüber Büros, in denen Kleincomputer standen. Dann stießen sie auf große: ganze Reihen von Bedienungspulten voller Knöpfe und Kontrolleuchten und Programmiereinrichtungen.


  »Das ist Merlin!« schrie Kurt Fawzi. »Wir haben ihn gefunden!«


  »Einen Augenblick!« rief Conn den anderen zu, die ebenfalls außer sich gerieten, »ich sehe ihn mir erst einmal an.«


  Es wurde ein wenig ruhiger. Sie folgten ihm von einem Schaltpult zum nächsten, erst erwartungsvoll, dann besorgt. Schließlich drehte er sich um und schüttelte den Kopf.


  »Das ist nicht Merlin. Das ist der Computer der Truppenführung. Hier befinden sich die Daten sämtlicher Kriegsteilnehmer, die im Sold der Föderation standen.«


  »Nun, dann suchen wir eben weiter, bis wir ihn gefunden haben«, sagte Kurt Fawzi. »Er muß irgendwo hier sein.«


  Das nächste Stockwerk darüber war viel kleiner. Hier befanden sich die Büros der ranghöheren Offiziere. Sie waren allesamt benutzt worden, aber auch hier fanden sich keinerlei Aufzeichnungen.


  Schließlich betraten sie die Räume von General Foxx Travis. Sie waren nicht nur benutzt worden, sondern waren sogar in einiger Unordnung. Volle Aschenbecher, die Stühle durcheinander, drei leere Flaschen auf dem Schreibtisch. Gläser waren jedoch keine zu sehen.


  Dann entdeckte Conn auf dem Boden Glassplitter. Man hatte sich hier versammelt und eine lange Besprechung abgehalten. Dann hatte man die Gläser zu einem letzten Toast erhoben und sie an die Wände geworfen.


  Dann waren sie gegangen und hatten die Glasscherben und die leeren Flaschen zurückgelassen. Sie wußten, sie würden nie zurückkehren.
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  Bevor sie noch zum Tunnel zurückgingen, hatte die Gruppe von Ingenieuren schon die Energieanlage in Gang gebracht. Die Ventilatoren summten leise, und die Rolltreppen begannen sich auf Knopfdruck zu bewegen. Die Pumpen liefen an, und die Klimaanlage sorgte für frische Luft. Noch vor Dienstschluß des Amtes in Storisende gab Rodney Maxwell den endgültigen Anspruch der Gesellschaft auf das wiederentdeckte Hauptquartier durch. Es handelte sich um die größte Anlage, die seit dem Abzug der Föderation auf dem Planeten entdeckt worden war.


  Das Lager, das sie auf der Hochfläche des Tafelbergs errichtet hatten, wurde diese Nacht nur von Klem Zareffs Wachmannschaften benutzt. Alle anderen waren im Bauwerk, aßen kalte Rationen, wenn sie Hunger verspürten, und legten sich in irgendein Bett, wenn sie die Augen nicht länger offenhalten konnten.


  Am nächsten Tag entdeckten sie die Funkstation, über die sie Verbindung mit dem ganzen Planeten aufnehmen konnten. Sie bezogen die Stabsquartiere im oberen Teil des Gebäudes. Die Räume von Foxx Travis wurden aufgeräumt und standen den Amtsträgern der Gesellschaft zur Verfügung. Die Arbeiter wurden in den Mannschaftsunterkünften einquartiert, und bedienten sich ungehemmt aus allem, was ihnen unter die Finger kam.


  Tom Brangwyn ließ sein Amt in der Stadt von seinem Stellvertreter übernehmen, und Klem Zareff forderte mehr Leute für seine Wachen an. Man hatte ein Dutzend Kanonenboote von je fünfundzwanzig Metern Länge gefunden, dazu ein paar kleinere, die mit automatischen Waffen bestückt waren und dazu noch einen Raketenwerfer. Klem Zareff nahm die Sachen sofort in seine Obhut. In der Gegend waren Banditen sowie Suchtrupps von Schürfgesellschaften aus Storisende aufgetaucht.


  Rodney Maxwell sagte zu seinem Sohn: »Ich überlege mir, ob ich ein paar Informationen durchsickern lasse, ohne daß Fawzi und seine Gruppe etwas merken. Kennst du ein gutes Nachschublager, sagen wir drüben auf Acaire oder an der Westküste? Groß genug, um die anderen Gesellschaften von uns fort dorthin zu ziehen?«


  »Wie wäre es mit einem der Lazarette?«


  »Nein, die brauchen wir, wenn wir vielleicht Wade Lucas dazu bringen wollen, sich uns anzuschließen. Ich fürchte, er wird Schwierigkeiten machen, wenn wir uns nicht um ihn kümmern.«


  »Nun, wie wäre es mit Baumaterial und Maschinen? Ich weiß, daß sich im Südwesten eine Menge davon befindet.«


  »Dort ist Bauernland, da könnte man das Zeug schon brauchen. Ich kümmere mich darum.«


  Am nächsten Morgen flitzte Rodney Maxwell in seinem Aufklärer nach Storisende. Einen Tag nach seiner Rückkehr entdeckte man im Südwesten große Lager voller Maschinen, und wie er es erwartet hatte, beeilten sich die anderen Gesellschaften, ihre Leute dorthin zu bringen.


  Der senkrechte Schacht war jetzt freigelegt, und die Lester Dawes flog zwischen dem unterirdischen Hauptquartier und Storisende hin und her. Jetzt zeigten sich auch andere, private Schiffe, die fast alles sofort aufkauften, was aus dem Berg kam.


  Die Aktienbörse war ein paar Tage nach der Entdeckung des Hauptquartiers wie gelähmt gewesen. Niemand hatte anscheinend gewußt, was zu verkaufen und was zu halten war. Jetzt spielte sie total verrückt. Zwanzig, dreißig neue Gesellschaften wurden gegründet, und im Gegensatz zur Litchfield Forschungs- und Erschließungsgesellschaft warfen sie alle ihre Aktien auf den Markt.


  Ein paar der Aktionäre der LFE, die am ersten Tag zu Besuch gekommen waren, kehrten in die Stadt zurück. Kurt Fawzi weigerte sich jedoch, die Anlage zu verlassen. Er war sich sicher, daß sich Merlin hier befand und wollte nicht fort, bis er gefunden war. Franz Veltrin, Dolf Kellton und Richter Ledue blieben bei ihm. Tom Brangwyn gab seine Stellung als Polizeichef der Stadt auf.


  Conn flog nach Litchfield und sah, daß das Programm zur Arbeitsbeschaffung zum Stillstand gekommen war, und zwar als das Hauptquartier entdeckt worden war.


  Seine Mutter zu Hause war sichtlich verwirrt; die Ereignisse hatten sich überstürzt, und sie hatte nicht einmal den Versuch gemacht, ihnen zu folgen.


  Flora kam von der Schule heim und blieb wie angewurzelt stehen, als sie ihn sah. »Nun, ich hoffe, dir macht es Spaß, was du angerichtet hast!« begrüßte sie ihn.


  »Für den Anfang bin ich zufrieden.«


  »Für den Anfang! Weißt du denn, was du getan hast?«


  »Ja. Allerdings weiß ich nicht, was ich deiner Meinung nach gemacht haben soll. Erzähl mir mal.«


  »Du hast alles in ein Irrenhaus verwandelt, der ganze Planet wird vom Merlin-Fieber geschüttelt. Schau dir den Aktienmarkt an …«


  »Schau du ihn dir an. Wie du dann sehen wirst, sind überhaupt keine Aktien der LFE auf dem Markt. Wenn du mir nicht glaubst, frage Lester Dawes, was er vom Markt hält.«


  »Nun, es ist deine Schuld.«


  »Nun, auf jeden Fall habe ich den Laden hier etwas in Schwung gebracht.«


  Nachts hatte er jedoch einen der Alpträume, die er als Kind gefürchtet hatte. Er kletterte auf einen riesigen Apparat, brachte ihn in Gang, klammerte sich an ihm fest und sah entsetzt, daß er auf sein Verderben zuraste und daß er ihn nicht anhalten konnte.


  Klem Zareffs Wachmannschaften stießen jetzt auf größere Ansammlungen von Banditen, und das konnte nur heißen, daß sich die kleineren Banden zusammengeschlossen hatten. Sie lieferten sich Kämpfe mit den Schürfgruppen, und die bekämpften sich wieder untereinander.


  In der Öffentlichkeit wurden Stimmen laut, die ein Eingreifen der Planetarischen Regierung forderten. Die Regierung war sich nicht klar, was zu unternehmen war. Im Parlament setzte es unangenehme Fragen. Schließlich ließ sie einige Kampfschiffe wieder in den Dienst stellen.


  Der Aktienmarkt war natürlich immer noch durcheinander. Conn machte sich Sorgen, was geschehen würde, wenn es zu einem Zusammenbruch kommen würde. Noch ein Grund, warum er zum Koshchei wollte, um ein Hyperschiff zu bauen. Sein Vater und er würden es gut brauchen können, sollte der Zusammenbruch nahen.


  Auf jeden Fall war es Zeit, eine Expedition zusammenzustellen, um den Raumhafen auf Barathrum zu erkunden. Ein paar der neuen Gesellschaften hatten große Antischwerkraftschiffe, und die neue Planetarische Luftwaffe stand kurz vor ihrer Geburt. Er wollte vor allen anderen dort sein.


  Wenn er das Hyperschiff schnell genug bauen konnte, würde es einen zweiten Aufschwung bewirken, der den jetzigen, überhitzten Markt auffangen konnte, denn es war abzusehen, daß er früher oder später in sich zusammenstürzen würde.


  Er fragte Klem Zareff, ob er ein paar der Kanonenboote haben könne. Zareff war sofort dagegen.


  »Wir dürfen unsere Verteidigung nicht schwächen. Hier treiben sich eine Menge Banditen herum.«


  »Die anderen Schürfgesellschaften halten sie doch praktisch für uns in Schach, und solange es sie gibt, stürzen sich die Banditen lieber auf sie als auf uns.«


  »Ja, und ich habe so meine Zweifel, was diese Banditen und Gesellschaften angeht«, sagte Zareff. »Ich glaube, da sind eine Menge Spione der Föderation darunter. Die warten ab, bis wir Merlin gefunden haben, und dann stürzen sie sich auf uns.«


  »Nun«, sagte Conn und bemühte sich, auf die fixe Idee des alten Haudegens einzugehen. »Das ist möglich. Aber dann brauchen wir schwerere Waffen. Und vielleicht finden wir sie genau in dem Raumhafen auf Barathrum.«


  »Ja, das ist denkbar. Verteidigungswaffen und Lager voller Schiffsbewaffnung. Wenn wir uns den Flughafen schnappen und die schweren Kanonen und Raketen hierher schaffen, können wir jeden Angriff abschlagen. Nehmen Sie die Lester Dawes und, sagen wir, drei der kleinen Kanonenboote. Einen Augenblick. Die Goblin mit Fred Karski, die Vampire mit Charley Gatworth und die Dragon mit Stefan Jorisson. Alles gute Leute, hab sie selbst in der Heimwehr ausgebildet.«


  »Sie kommen nicht mit, Oberst?«


  »Ach, ich möchte schon, Conn, aber ich kann nicht. Ich möchte nicht von hier fort; wer weiß, was sich tut. Aber Sie halten ständig über Schirm Kontakt mit mir. Wenn Sie auf Schwierigkeiten stoßen, komme ich mit allem, was ich in Bewegung setzen kann.«
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  Barathrum war ein finsteres Land mit öden schwarz-grauen Flächen. Nackte Felskuppen und -nadeln ragten auf, und zwischen ihnen lagen wie finstere Gletscher erstarrte Lavaströme.


  Die vier Fahrzeuge überflogen die weiße Linie von Brechern, die die Grenze zwischen Meer und Festland markierte, die Goblin an der Spitze, die beiden Schwesterschiffe Vampire und Dragon dahinter, und in einigem Abstand die Lester Dawes. Fred Karski steuerte die Goblin, und Conn neben ihm starrte auf die Bildschirme und dann wieder auf seine Karten.


  Sein Vater fragte über Funk: »Kannst du den Krater schon sehen?«


  »Noch nicht, aber da wir auf dem richtigen Kurs liegen, wird er bald auftauchen.«


  »Wir empfangen Strahlung«, sagte Karski. »Viel höher als normal. Ich hoffe, das Ding ist nicht heiß.«


  »Unsere Meßinstrumente zeigen sie auch an«, sagte Rodney Maxwell. »Sieht aus wie die Strahlung eines Kraftwerks.«


  Das war nach vierzig Jahren kaum denkbar. »Jemand hat dort etwas in Betrieb«, sagte Conn, und dann begriff er, was er gesagt hatte. Jemand war schneller gewesen.


  Fred Karski rief laut in sein Mikrophon: »Achtung, Alarm! Fertigmachen zum Gefecht. Wir müssen annehmen, daß der Raumhafen besetzt und daß die Besatzung uns feindlich gesinnt ist. Kapitän Poole, lassen Sie bitte die Lester Dawes in Gefechtsbereitschaft versetzen! Verringern Sie Höhe und Geschwindigkeit und machen Sie Ihre Waffen und Raketen sofort gefechtsklar.«


  »Nun, einen Moment mal, junger Mann«, sagte Poole auf der Lester Dawes. Dann konnte man Rodney Maxwells Stimme im Hintergrund hören, und Poole sagte unfreundlich: »Nun gut, wenn Sie meinen.«


  Die Lester Dawes blieb weiter zurück und ging tiefer. Conn blickte wieder auf den Bildschirm und sah den riesigen Vulkankegel am Horizont aufsteigen. Fred Karski sprach mit Oberst Zareff im Hauptquartier und gab die Strahlungswerte durch.


  »Der Krater ist besetzt«, antwortete der alte Soldat. »Der Masse-Energie-Umwandler läuft. Fred, keine Schießerei anfangen, es sei denn, es ist unumgänglich.«


  Als sie sich auf acht Kilometer genähert hatten, blinkte in der Nähe des Vulkangipfels etwas auf. Einen Augenblick später rief der Raketenschütze: »Flugkörper nähert sich. Abwehrrakete los!«


  »Alles festhalten!« rief Karski. Die Goblin schraubte sich in die Höhe. Conn sah im Bildschirm, der den Blick nach hinten zeigte, einen rötlichen Feuerball tief unter ihnen. Der Explosionsknall und die Druckwelle erreichten sie nicht mehr, die Goblin ließ sie hinter sich. Dragon und Vampire flogen in verschiedenen Richtungen davon.


  In den Lautsprechern ertönte Klem Zareffs Stimme: »Die Ruhe bewahren! Sofort sechs, sieben Kilometer zurückgehen! Nah genug, damit die es nicht wagen, thermonukleare Waffen einzusetzen. Nehmt hinter den Graten dort Deckung. Und dann können wir uns überlegen, was wir als nächstes tun.«


  Wieder blitzten zwei Feuerbälle auf, einer gefährlich nahe an der Dragon, die ins Trudeln kam, sich aber wieder fing. Dann stieg am Kraterrand ein Rauchpilz auf.


  Klem Zareff wollte über Funk wissen, wer den Treffer gelandet hatte.


  »Wir, die Dragon, Sir«, antwortete Stefan Jorisson. »Wir mußten die Raketenstellung drüben auslöschen. Wir haben einen Treffer abbekommen, in den Kanonenturm, und Milt Hennant ist tot. Hoffentlich bekomme ich die Kiste ganz auf den Boden.«


  »Nun, seid vorsichtig, wo ihr diese Dinger hinschießt«, bat sein Vater auf der Lester Dawes. »Wenn eins in den Krater fällt, dann ade Raumhafen.«


  Die Lester Dawes verschwand hinter einer Bergkette ein paar Kilometer vom Vulkan entfernt. Die Dragon schleppte sich hinter ihr her, während die Vampire den Rückzug deckte. Als die beiden Schiffe in Sicherheit waren, flitzte sie ihnen nach, und die Goblin folgte ihr.


  Als Conn und Fred die Goblin verließen und das große Schiff betraten, befanden sich Rodney Maxwell, Kapitän Poole und ein paar andere auf der Brücke. Charley Gatworth, der Befehlshaber der Vampire, Morgan Gatworths Sohn, war bei ihnen, und über Bildschirm auch Klem Zareff.


  »Fred und Charley, wie sieht es bei euch mit Abwehrraketen aus?« fragte Zareff. »Nehmt so viele vom Schiff, wie ihr überhaupt nur laden könnt. Charley, Sie gehen zum Kamm der Bergkette hinauf und beobachten den Krater. Sie übermitteln dem Schiff, was Sie sehen. Fred, Sie setzen sich einen Viertelkreis ab, fangen aber nichts auf eigene Faust an. Ich komme mit allem, was ich hier zusammenkratzen kann. Ich werde in ein paar Stunden da sein; der Rest wird folgen. In der Zwischenzeit übernehmen Sie, Rodney, den Befehl.«


  Conn sagte: »Oberst, ich vermute, daß eine dieser neuen Schürfgesellschaften im Krater sitzt. Wir haben doch kein Recht, sie zu vertreiben?«


  »Sie haben uns ohne Warnung angegriffen«, sagte Fred Karski. »Und sie haben Milt getötet.«


  »Das werden wir ihnen vergelten«, sagte Zareff. »Conn, Sie vermuten falsch. Die Bande ist lange genug im Raumhafen, um die Abwehrstellungen herzurichten. Damit sind sie nicht erst seit heute früh beschäftigt, und bis gestern abend hatten sie ihren Anspruch noch nicht angemeldet. Ich nehme an, es handelt sich um Banditen, Conn. Und zwar um die, die seit einiger Zeit die Ostküste heimsuchen.«


  Die Mannschaft der Dragon wurde von der Lester Dawes übernommen, und Fred Karski und Charley Gatworth gingen an Bord ihrer Schiffe zurück und hoben ab.


  Lange Zeit geschah nichts. Conn nahm sich die Pläne des Vulkans vor. Der Hauptzugang zum Raumhafen befand sich im Krater des erloschenen Vulkans. Die Werften und Werkstätten lagen in gleicher Höhe wie der Kraterboden, und erstreckten sich tief in natürliche und künstliche Höhlen des Berges hinein. Darüber waren zwei Galerien, die den ganzen Krater umzogen, und in Verbindung mit den Verteidigungsstellungen am Kraterrand standen. Der Berg war nur mit starken Truppen und unter großen Verlusten vom Hauptzugang her zu erobern.


  Es gab noch einen anderen Zugang, einen Tunnel, der drei Kilometer lang war und in einige der tiefer gelegenen Werkstätten mündete. Seinen Anfang nahm er in einem der kleineren Nebenkrater am Fuß des Berges. Den fünfzig Jahre alten Plänen nach war er weit genug, um mit einem Kanonenboot befahren zu werden. Ein direkter Zugang zum Herzen der Festung! Fragte sich nur, mit welchen Fallen er bestückt war. Einfach hineinzufahren war glatter Selbstmord.


  Nach einiger Zeit sahen sie, daß sich Zareff von hinten näherte. Er hatte ein Dutzend Aufklärer bei sich, ein paar davon automatisch gesteuert, dazu sechs Kanonenboote, und weiter hinten am Horizont tauchten weitere Schiffe auf, Flugzeuge, Truppentransporter, Lastfahrzeuge. In Zareffs Frontbildschirm tauchten Raketen auf, die zum größten Teil von Abwehrflugkörpern unschädlich gemacht wurden. Zwei der automatischen Aufklärer mußten jedoch geopfert werden. Die Lester Dawes schoß weitere Raketen ab, als die Schiffe über den Bergkamm kamen. Zareffs Fahrzeug näherte sich und schob sich durch eine der offenen Luken des großen Schiffes. Anse Dawes und Zareff stiegen aus.


  »Die Kanonenboote liegen nur eine halbe Stunde zurück«, meinte Zareff. »Nehmen Sie Verbindung mit ihnen auf, Anse, über Bildschirm. Und jetzt schauen wir, in was für einem Schlamassel wir sitzen.«


  Es war fast ein Wunder, wie sich der zittrige alte Mann, den Conn auf dem Flugplatz in Litchfield gesehen hatte, verwandelt hatte. Seit Conns Rückkehr von Terra schien er um Jahre jünger.


  Der Rest der Verstärkung traf langsam ein und schickte dabei eine Welle von Flugkörpern und Abwehrraketen vor sich her. Zareff begann, sich Sorgen wegen des Nachschubs zu machen. Der Gegner hatte anscheinend volle Munitionskammern. Gegen ein Uhr nachmittags  Conn konnte gar nicht fassen, wie schnell die Zeit vergangen war  bewegte sich die Lester Dawes zur Hälfte um den Vulkan herum und stand fast im Westen; die anderen Kanonenboote hatten einen Ring um den Berg gezogen. Eines verschwand plötzlich von den Bildschirmen, und an seiner Stelle zeigte sich ein Feuerball.


  »Die Poltergeist«, sagte Zareff.


  »Die schießen jetzt mehr Raketen ab, als wir abwehren können«, sagte Conn.


  »Das ist gewöhnlich der Anfang vom Ende«, meinte Zareff. »Hab ich oft während des Krieges erlebt. Aber Schlachten werden von Menschen gewonnen, die sich mit ihren Waffen am Boden vorwärtskämpfen.«


  »Wir müssen bald gewinnen«, sagte Rodney Maxwell. »Es ist schon soviel Nuklearenergie losgelassen worden, daß man früher oder später auf uns aufmerksam werden wird. Die Regierung wird sicher ein Schiff herschicken, um zu sehen, was vorgeht. Und dann nimmt sie uns den Raumhafen weg, und wir haben umsonst gekämpft.«


  Nun, das wäre nicht gut; der Raumhafen spielte im Maxwell-Plan eine entscheidende Rolle. Sieben Männer hatten ihr Leben lassen müssen. Conn breitete die Karte aus und sah sich die Pläne des Vulkans an.


  »Sehen Sie sich das an«, sagte er.


  Klem Zareff beugte sich über die Papiere. »Vielleicht wissen die gar nicht, daß es diesen Tunnel gibt«, sagte er nicht sehr überzeugt. »Jedenfalls werden Sie mindestens zwanzig Leute brauchen, und man kann nicht garantieren, ob sie es überleben werden.«


  »Ich setze mein Leben mit aufs Spiel«, sagte Conn. »Ich führe die Männer in den Tunnel.« Es fiel ihm nicht leicht, diese Worte auszusprechen, aber etwas anderes kam nicht in Frage. »Sie wählen lieber die Männer aus, die mich begleiten, Oberst«, fuhr er fort. »Sie kennen sie besser als ich. Wir brauchen auch Geräte. Wer weiß, was wir drin aus dem Weg räumen müssen.«


  »Ich frage nicht nach Freiwilligen«, sagte Zareff. »Ich nehme Männer von der Heimwehr. Das sind Freiwillige, seit sie zu uns stießen.«


  »Ich möchte einen Mann auswählen, Oberst«, sagte Anse Dawes. »Mich selbst.«


  


  


  10.


  


  Sie schickten einen kleinen, automatischen Aufklärer voraus. Als er eineinhalb Kilometer vorgedrungen war, ohne eine Minenfalle auszulösen, folgte der Jeep mit Anse am Steuer und Conn an den Bildschirmen, die zeigten, was der Aufklärer übermittelte. Zwei Lastwagen voller Ausrüstung und Männer folgten, und den Schluß machte ein zweiter Jeep. Sie hatten die Bildschirmverbindung nach draußen abgebrochen und standen nicht einmal untereinander in Funkkontakt.


  Nach einigen mit schrottreifen Geräten und Fahrzeugen angefüllten Höhlen stießen sie auf einen Gang, der immer noch weit genug für ein Kanonenboot war und der weiter in die Tiefe des Berges führte, auf den Krater zu. Sie schickten den Aufklärer hinein und folgten nach einiger Zeit.


  Dem Plan zufolge führte er in eine natürliche Höhle, deren eine Hälfte eine dreißig Meter tiefe Grube war. Von der anderen aus führten Gänge in verschiedenen Richtungen weiter.


  Der Aufklärer meldete Licht von vorn, Fluoreszenzlicht von oben, aus der Grube Feuerschein. Conn ließ den Aufklärer an den Rand der Grube vordringen und in die Tiefe blicken.


  In ihrer Mitte brannte ein Feuer, um das sich etwa hundertfünfzig Menschen, darunter Frauen und Kinder, gelagert hatten.


  »Wer zum Teufel ist das?« flüsterte Anse. »Wie sind sie überhaupt hinuntergekommen?«


  Sie steckten in zerfetzten Kleidern und trugen keine Waffen, nicht einmal Messer. Conn winkte die Lastwagen und den anderen Jeep vorwärts.


  »Gefangene«, sagte er. »Ich nehme an, man hat sie mit einem Lastfahrzeug hinabgebracht und sie unten gelassen, als der Kampf begann. Gebt mir Feuerschutz«, sagte er zu den Männern in den Lastwagen, »ich schwebe zuerst hinab.«


  Die Leute in der Grube waren alle schmutzig und in Lumpen, und die Männer waren unrasiert. Er sah einen großen Mann mit einem grauen Bart, der einen ölverschmierten Overall trug, einen anderen mit einem schwarzen Bart und einem Verband um den Kopf. Er hatte eine alte Uniform der Raummarine an. Da war noch einer in einer solchen Uniform, und auf seiner Mütze stand »Erster Ingenieur«. Und neben dem Mann mit dem grauen Bart stand ein Mädchen in zu weiten Hosen und einer zerfetzten Jacke. Sie war trotz Schmutz und Lumpen sehr schön, hatte schwarzes Haar, dunkle Augen und eine freche, kleine Nase.


  Die Menschen blickten ihnen zuerst feindselig, dann verwirrt und schließlich voller Hoffnung entgegen.


  »Wer sind Sie?« wollte der Mann mit dem grauen Bart wissen. »Sie gehören nicht zu der Bande hier.«


  »Wir sind von der Litchfield Forschungs- und Erschließungsgesellschaft. Ich heiße Conn Maxwell.«


  Das sagte ihnen nichts, da sie seit längerer Zeit keine Zeitungen mehr gesehen hatten.


  »Was geht oben vor?« wollte der Mann mit dem verbundenen Kopf und den vier Goldstreifen am Ärmel wissen. »Wir hörten Explosionen und wurden hierher getrieben. Haben Sie diese Bluthunde von Mördern ausgeräuchert?«


  »Wir sind dabei«, sagte Conn. »Zu Ihren Freunden zählen Sie sie wohl nicht?«


  »Die haben mein Schiff gekapert, meinen Ersten Offizier und die Hälfte der Passagiere und der Besatzung ermordet.«


  »Sie haben unser Haus niedergebrannt und unsere Gehilfen getötet«, sagte das Mädchen. »Sie haben meinen Vater und mich entführt.«


  »Man hält uns hier als Sklaven …«


  »Es ist die Bande von Blackie Perales«, sagte der große Mann mit dem grauen Bart. »Sie haben uns gezwungen, für sie zu arbeiten. Wir sollen ein lausiges Antischwerkraftschiff in ein Raumschiff umwandeln. Tut mir leid, Kapitän Nichols, es war ein ganz gutes Schiff …«


  »Sie sind Kapitän Nichols?« rief Anse Dawes. »Von der Harriet Barne?«


  »Genau. Die Harriet Barne ist hier, und wir sollen sie in ein interplanetarisches Schiff umbauen, was reiner Unsinn ist.«


  »Ich heiße Yves Jacquemont«, sagte der Mann mit dem grauen Bart. »Ich bin ein Hyperraum-Ingenieur, der sich zur Ruhe gesetzt hatte. Ich hatte eine kleine Werkstatt für Landmaschinen in Waterville. Die Bande bekam das heraus, brannte unser Dorf nieder und entführte mich und meine Tochter Sylvie. Wir arbeiten seit vier Monaten für die Bande und panzern das Schiff von Kapitän Nichols mit Collapsium.«


  »Wieviele Piraten sind hier?«


  Niemand wußte es genau. Man schätzte sie auf zweihundertfünfzig Mann.


  »Holen Sie uns hier raus. Wir wollen eine Rechnung mit den Banditen begleichen«, sagte Yves Jacquemont.


  »Was ist mit Waffen?«


  »Keine Sorge, wir wissen, wo wir uns welche holen können.«


  »Anse, erinnerst du dich an die Lastfahrzeuge, die wir in einer der Höhlen sahen? Nimm vier Mann im Jeep mit, setz sie in Bewegung und bring sie her. Dann fährst du zum Ende des Tunnels und rufst die Lester Dawes. Sag ihnen, was geschehen ist, daß sie Kanonenboote in den Berg schicken können. Warte, bis sie kommen, und übernimm die Führung.«


  Als Anse in den Jeep stieg, fragte Conn den Mann mit dem grauen Bart: »Warum möchte Perales ein interplanetarisches Schiff haben?«


  »Er ist größenwahnsinnig!« fluchte Jacquemont. »Er will alle Banden und Piraten auf dem Planeten vereinen und sich zum König machen. Er hat gehört, daß sich auf Koshchei Superwaffen der Raummarine befinden, Planetensprenger und Vernichter.«


  Conn unterhielt sich eine Weile mit Jacquemont, dessen Tochter Sylvie, Kapitän Nichols und dessen Erstem Ingenieur, der Vibart hieß. Offensichtlich befand sich im Raumhafen kein Material, aus dem ein Raumschiff gebaut werden konnte. Es gab jedoch Gießereien, Walzstraßen und eine Anlage, die Collapsium herstellen konnte. Die Harriet Barne war zur Hälfte auseinandergenommen worden und wurde mit neuem, collapsiumüberzogenem Stahl armiert. Vielleicht konnte man die Arbeiten fortsetzen und sich mit ihr in den Raum wagen.


  Dann schwebten zwei Lastfahrzeuge über den Rand der Grube. Die Männer, die kämpfen wollten, bestiegen das eine, die übrigen mit den Frauen und Kindern das andere.


  »Oben den mittleren Gang entlang«, sagte Jacquemont, »und an der nächsten Kreuzung rechts.«


  Als sie die Höhlen erreichten, wo die Piraten die Beute aufbewahrten, wurde der Gefechtslärm lauter. Die Funkgeräte fingen die verwirrten Fragen und Antworten der Banditen auf. Das hieß, daß man die eigenen Geräte ohne Gefahr, entdeckt zu werden, benutzen konnte.


  Die Gefangenen versorgten sich mit Waffen, und Sylvie kümmerte sich um die Munition. Conn suchte sich einiges für seinen Trupp aus.


  »Schauen wir uns die Roboter da drüben an«, sagte Conn. »Wir brauchen ein halbes Dutzend, die wir mit Sprengstoff beladen und vor uns herschicken können.«


  Die Anführer der Gefangenen, Jacquemont und seine Tochter, die beiden Offiziere der Harriet Barne und zwei weitere Männer beugten sich über Conns Karten und zeigten ihm ihren Standort. Sylvie Jacquemont konnte mit Robotern umgehen und würde neben Conn im Jeep sitzen. Vibart, der Erste Ingenieur, und Jacquemont würden folgen. Nichols würde im Lastfahrzeug der Männer bleiben, und ein Lastwagen seines Trupps würde folgen und der andere den Schluß machen.


  Conn schaltete den Bildschirm ein und drückte die Nummer des Schiffes. Stefan Jorisson tauchte auf.


  »He, Conn, alles klar?« Er rief dann: »Hallo, Conn ist auf dem Bildschirm!«


  Sein Vater tauchte hinter Jorisson auf, und einen Augenblick später Klem Zareff.


  »Ja, alles klar«, sagte er. »Wir sind drin. Wir haben eben eine kleine Armee gefunden.« Er schwenkte den Jeep, um die ganze Gruppe aufzunehmen, und erklärte, um wen es sich handelte. »Habt ihr etwas von Anse gehört?«


  »Ja, ist eben auf dem Schirm aufgetaucht«, sagte Rodney Maxwell. »Er sagte, ein Kanonenboot könne hineinfahren.«


  »Stimmt, bis in den Krater.«


  »Nun, wir schicken drei hinein«, teilte ihm Klem Zareff mit. »Werewolf, Zombie und Dero. Dazu einen Truppentransporter mit fünfzig Mann, Flammenwerfern, Maschinengewehren, Bombenwerfern. Die Spezialeinheit. Was können Sie an Ihrem Standort ausrichten?«


  »Hier? Nichts. Wir wollen auf die andere Seite des Kraters vorstoßen, wo sich ein senkrechter Schacht befindet. Den wollen wir hinauf und oben soviel Verwirrung anrichten, wie nur geht.«


  »Sehr gut!« meinte Zareff. »Bringt sie aus dem Gleichgewicht. Wenn wir drin sind, bewegen wir uns sofort nach oben. Erwartet uns in etwa einer Stunde. Es wird nicht so einfach sein, unbemerkt zum Tunneleingang zu kommen.«


  Er ließ den Jeep losschweben. Zuerst hatte er Angst gehabt, die Banditen würden durch ihn zu früh abgelenkt, bevor die Spezialeinheit noch davon profitieren konnte. Dann machte er sich Sorgen, ob er es rechtzeitig schaffen würde, auf die andere Seite des Kraters zu gelangen. Von oben war ständig das Donnern des Artilleriefeuers zu hören. Er fragte sich, ob beiden Seiten langsam die Lenkwaffen ausgingen, oder ob man sich jetzt so nahe war, daß man nukleare Waffen als zu riskant ansah.


  Außerdem machte er sich Sorgen wegen der Frauen und Kinder, die sich unter den befreiten Gefangenen befanden.


  »Warum haben die Piraten sich überhaupt mit ihnen abgegeben?« fragte er Sylvie.


  »Man hielt sie vor allem als Geiseln. Wenn die Männer sich weigerten, zu arbeiten, drohte Perales, die Frauen und Kinder zu bestrafen.«


  »Was soll ich mit ihnen anfangen, wenn es zum Kampf kommt? Ich kann sie doch nicht mit in die Schlacht nehmen.«


  »Es geht nicht anders. Das wird der sicherste Platz für sie sein.«


  Er nahm Kontakt mit seinem Vater auf und berichtete ihm von der Schwierigkeit. »Was soll ich mit diesen Leuten machen?«


  »Du bist dort der Befehlshaber«, sagte ihm sein Vater. »Es ist deine Entscheidung. Wann kannst du angreifen? Wir haben uns fast schon bis zum Krater vorgekämpft.«


  »Direkt über uns führt ein Schacht senkrecht nach oben, und von dort kommt recht viel Lärm. Wir schicken ein paar Roboter mit Bomben hinauf, um am Ende des Schachtes aufzuräumen, und dann folgen wir mit allem, was wir haben.«


  »Die Zivilisten auch?«


  Er nickte. »Bleibt uns nichts anderes übrig.« Ihm fiel ein altes Zitat ein. »Wenn man ein Omelett machen will, muß man Eier aufschlagen.«


  Er fragte sich, von wem es stammte. Von einem der Eroberer der voratomaren Zeit, vielleicht Hitler; vielleicht war es auch Cäsar gewesen.


  Conn sagte Sylvie, sie solle jetzt einen Aufklärer den Schacht hinauf schicken. Oben kam er auf eine Galerie, die zwanzig Meter hoch und fünfzig Meter breit war und in den Fels gehauen worden war. Hinter der niedrigen Mauer am äußeren Rand stürzte der Krater kilometertief ab. Es waren ein paar Luftautos und Lastfahrzeuge zu sehen, und etwa dreißig Meter rechts von der Schachtöffnung stand ein mittelgroßes Boot. Fünfzehn bis zwanzig Mann umstanden es und arbeiteten an einem Stapler, der Munition geladen hatte. Sie sahen wie irgendwelche Landarbeiter aus. Einer von ihnen entdeckte plötzlich den Aufklärer und schoß sein Gewehr auf ihn ab. Sylvie holte ihn in den Schacht zurück. Ihr Vater und der Erste Ingenieur schickten die beiden mit Bomben ausgerüsteten Roboter den Schacht hinauf.


  Oben gab es eine heftige Explosion, und als der Jeep die Galerie erreichte, war sie bis auf die Toten und Verletzten leer. Conn setzte den Jeep rechts vom Schacht auf den Boden und wartete auf die restlichen Fahrzeuge. Er war einen Augenblick unentschlossen, was als nächstes zu tun sei.


  Im Angesicht des Gegners niemals die Truppe teilen.


  Es hatte Generäle gegeben, die es getan hatten und damit Erfolg gehabt hatten, aber das waren auch Männer wie Foxx Travis, Robert E. Lee und Napoleon gewesen. Napoleon! Der hatte den Ausspruch über das Omelett getan.


  Auf dem Bildschirm tat sich jetzt allerhand. Sein Vater hatte mit drei Beibooten die obere Galerie erreicht und traf auf Widerstand. Conn setzte seine Kolonne in Bewegung, vorn die Aufklärer und die restlichen drei Roboter mit Sprengladungen, dann sein Jeep und einer der Lastwagen, dahinter die Lastfahrzeuge und am Ende wieder ein Lastwagen. Sie stießen nach kurzer Zeit auf Widerstand.


  Kugeln zerplatzten auf der gepanzerten Scheibe vor ihm, und er schaltete auf Bildschirm, bis ihm das Aufnahmegerät zerschossen wurde. Eine Granate explodierte unter dem Jeep und hob ihn fast bis an die Decke. Als er dann auf den Boden gekracht war, konnte ihn Conn nicht mehr in Bewegung setzen, und sie stiegen aus, um zu Fuß weiterzukämpfen. Die Mannschaft des ersten Lastwagens war ebenfalls schon zu Fuß unterwegs. Er sah, daß Verwundete in eine der Lastfahrzeuge gehievt wurden.


  Sie schickten einen Roboter mit Sprengladung in einen Hinterhalt, in dem sich Piraten verschanzt hatten. Langsam ging ihnen die Munition aus. Schließlich fand er sich mit Sylvie, ihrem Vater und einem Mann von der Heimwehr hinter einem Fahrzeug liegen, das von einer Granate zerrissen worden war. Vor ihnen lagen Piraten hinter einer Barrikade und wehrten sich verzweifelt.


  Plötzlich sprangen die Piraten auf und liefen auf sie zu. Sie rissen die Arme hoch und baten um Schonung.


  Conn sah sich rasch um, befahl einige seiner Leute zu sich und nahm den Piraten Pistolen und Munition ab. Weitere Piraten tauchten auf, und hinter ihnen kam Tom Brangwyn in einem Kampffahrzeug, der sie mit einem Maschinengewehr in Schach hielt. Conn hatte überhaupt nicht gewußt, daß der Chef der Wachmannschaften der Gesellschaft auf Barathrum war.


  »Schön, Sie zu sehen«, begrüßte er ihn. »Wie sind Sie hereingekommen?«


  »Über den Kraterrand. Die Front drüben auf der anderen Seite wankt. Wir haben ein Viertel der oberen Galerie, und die Hälfte von dieser hier.«


  Sylvie zupfte an seinem Arm. »He, schauen Sie!« schrie sie. »Wem gehört das Schiff?«


  Er blickte auf und sah die Lester Dawes über den Kraterrand kommen. »Sie gehört uns«, sagte er. »Jetzt müssen wir nur noch aufräumen. Und zählen, wieviele Eier aufgeschlagen wurden.«
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  Die Schießereien legten sich bald, und die Piraten ergaben sich, als die Lester Dawes ein paarmal Gebrauch von ihren Kanonen gemacht hatte. Es dauerte zwei Stunden, bis alle Banditen aufgestöbert und getötet oder gefangengenommen waren. Blackie Perales selbst war unter den Toten.


  Es waren eine Menge Eier aufgeschlagen worden, und nicht nur faule. Ein drittes Kanonenboot, die Banshee, war mit der gesamten Besatzung vernichtet worden, und bei den Kämpfen auf den Galerien waren zwölf Mann gefallen. Alle waren entsetzt, nur Klem Zareff nicht, der Kriegserfahrung hatte. Er war sogar überrascht, daß nicht mehr Tote zu beklagen waren.


  Auf den ersten Blick schien sich der Kampf um den Raumhafen gelohnt zu haben. Es gab eine Collapsiumfabrik mit eigenem Masse-Energie-Umwandler, es gab Schmelzhütten, Werkstätten und Schmieden, die fast gänzlich automatisiert waren. Conn meinte zunächst, es sei nicht nötig, zum Koshchei zu fliegen, weil man das Hyperschiff hier bauen könne.


  Eine genauere Prüfung nahm ihm jedoch die Hoffnung. Hier gab es nichts, womit man das schwere Gerippe eines Schiffes fertigen konnte. Das einzige, was man tun konnte, war, die Harriet Barne weiter umzubauen.


  Inzwischen war es Abend geworden. Er fand seinen Vater, Yves Jacquemont, Sylvie, Tom Brangwyn und Kapitän Nichols im ehemaligen Offiziersklub, wo eine Art Siegesfeier stattfand. Man hatte sich gewaschen und umgezogen, und es dauerte einen Augenblick, bevor Conn die junge Frau in dem hübschen Kleid als seine Kampfgefährtin erkannte.


  Nichols sagte eben: »… und ich habe die Anweisung, das Kommando über das Schiff wieder zu übernehmen. Morgen wird eine Gruppe herkommen, die sich das Schiff ansehen wird.«


  Conn blieb wie angewurzelt stehen: »Was ist mit dem Schiff?«


  »Kapitän Nichols hat sich über Schirm mit seiner Gesellschaft in Storisende in Verbindung gesetzt«, sagte Rodney Maxwell. »Sie hat ihn im Kommando bestätigt.«


  »Aber … aber wir haben das Schiff doch erobert! Wir haben dabei drei Kanonenboote und fünfundzwanzig Mann verloren.«


  »Es gehört immer noch der Transkontinent & Übersee«, sagte sein Vater. »Das ist bei gestohlenem Gut immer so gewesen.«


  »Immerhin sind wir alle befreit worden«, sagte Sylvie. »Der Kampf war also nicht umsonst.«


  »Sie brauchen ein Schiff?« fragte Yves Jacquemont.


  »Ja.« Er teilte ihm die Gründe mit. »Ich könnte damit zum Koshchei und ein Hyperschiff bauen, und dann könnten wir unsere Erzeugnisse auf Märkte bringen, wo sie einen anständigen Preis erzielen.«


  »Nun, geben Sie nicht gleich auf«, riet ihm Nichols. »Sie können zwar nicht die Harriet Barne behalten, aber Sie haben Anspruch auf Prisengeld, und damit können Sie sich ein Schiff kaufen, das sich in ein Raumfahrzeug umbauen läßt.«


  »Das stimmt«, sagte Jacquemont. »Vom Gerippe abgesehen, kann alles andere hier gemacht werden. Schauen Sie, ich habe alles durch die Piraten verloren, von meinem Geld auf der Bank abgesehen, und sobald ich ein Heim für Sylvie gefunden habe, komme ich her und arbeite für Ihre Gesellschaft und baue ein Raumschiff. Und eine Menge Männer, die hier gearbeitet haben, würden das gegen eine anständige Bezahlung auch weiter tun, und dann kenne ich in Storisende ein paar gute Ingenieure, die sich über eine Anstellung freuen würden.«


  »Glaubst du, Mutter und Flora wären einverstanden, wenn Sylvie bei uns wohnt?« fragte Conn.


  »Natürlich«, sagte Rodney Maxwell und meinte dann, zu Yves Jacquemont gewandt: »Das gilt als abgemacht. Und jetzt fliegen wir beide am besten nach Storisende und …«


  


  Die Gruppe der Transkontinent & Übersee war entsetzt, als sie sah, in welchem Zustand sich die Harriet Barne befand. Schotten und Decks waren herausgerissen worden, die Brücke war verschwunden, und die gesamte Unterseite war mit Collapsium überzogen worden.


  »Großer Ghu!« jammerte der Vizepräsident. »Das ist nicht unser Schiff!«


  »Nun, Sie müssen verstehen«, sagte einer der Ingenieure, »man war dabei, sie in ein interplanetarisches Schiff umzubauen. Viel würde es nicht kosten, den Umbau zu Ende zu führen.«


  »Wir brauchen aber kein interplanetarisches Schiff!« Der Vizepräsident wandte sich an Rodney Maxwell. »Was glauben Sie, wieviel Prisengeld Ihnen für dieses Wrack zusteht?«


  »Das müssen meine Rechtsanwälte entscheiden. Schauen Sie, wenn Sie es nicht wollen, dann übergeben Sie sie doch der Litchfield Forschungs- und Erschließungsgesellschaft. Wenn Sie sie aber wollen, dann müssen Sie zahlen.«


  »Wie wäre es«, sagte der Vizepräsident, »wenn wir Ihnen zwanzigtausend Sol geben? Wir wollen nicht kleinlich sein, da Sie schließlich mit größtem Einsatz gegen die Piraten gekämpft haben. Sie müssen jedoch einsehen, daß das Schiff im gegenwärtigen Zustand praktisch wertlos ist.«


  »Das Collapsium ist schon das Doppelte wert, und die Maschinen noch mehr«, sagte Jacquemont. »Schließlich habe ich an ihnen gearbeitet.«


  Das war das Ende der Unterredung. Am Nachmittag kam Luther Chen-Wong, der Juniorchef der Rechtsanwaltskanzlei mit ein paar Ingenieuren von Storisende. Und dann kam die Gruppe um Fawzi vom Hauptquartier herüber, nannte den Raumhafen wertlos und beklagte die Verluste an Menschen und Material. Brangwyn und Zareff kehrten mit ihr zum Hauptquartier zurück. Eine Luftstreife der Regierung kam und nahm die überlebenden Piraten in Gewahrsam. Die befreiten Gefangenen wurden nach Litchfield geflogen.


  Am dritten Tag nach der Schlacht kehrten Conn und sein Vater zusammen mit Sylvie und ihrem Vater nach Litchfield zurück. Zu Conns Überraschung wurde er von Flora herzlich begrüßt, und Wade Lucas gratulierte ihm ein wenig steif. Was ihn noch mehr überraschte und freute, war, daß sich Flora gleich mit Sylvie anfreundete. Seine Mutter gab sich ihr gegenüber etwas kühl.


  Rodney Maxwell und Yves Jacquemont flogen am nächsten Morgen nach Storisende und wollten sich dort nach einem Schiff umsehen. Conn gab sich die nächsten Tage dem Nichtstun hin.


  Eines Abends spazierten er und Sylvie die Hauptstraße hinab. Die Luft war frisch und ließ an den nahenden Herbst denken. Aus dem Dämmerlicht tauchten die vielen glitzernden Sterne auf, die fast so hell wie der Mond auf Terra waren.


  »Conn«, sagte Sylvie, »da ist diese Sache mit Merlin. Glaubst du wirklich, es gibt ihn?«


  Er war versucht, ihr die Wahrheit zu sagen, wies den Gedanken aber streng von sich. »Natürlich gibt es Merlin, und er wird Wunderdinge vollbringen, wenn wir ihn gefunden haben.«


  Er blickte auf die Hauptstraße, die im Sternenlicht vor ihm lag. Man hatte die Ausbesserungsarbeiten abgeschlossen. »Er hat jetzt schon Wunderdinge vollbracht, nur weil die Leute angefangen haben, ihn zu suchen. Eines Tages werden sie begreifen, daß sie Merlin immer schon hatten und es nur nicht wußten.«


  Sylvie lächelte und drückte seinen Arm. »Ich verstehe dich«, sagte sie. »Natürlich gibt es Merlin.«


  Als sie nach Hause kamen, sagte seine Mutter: »Conn, du sollst sofort Vater anrufen. Er ist im Ritz-Gartner in Storisende. Es hat irgend etwas mit einem Schiff zu tun.«


  Es dauerte ein Weilchen, bis er seinen Vater auf dem Bildschirm hatte. Er war bester Laune.


  »Hallo, Conn, wir haben eins«, sagte er.


  »Was für eine Sorte Schiff?«


  »Du kennst es. Die Harriet Barne.«


  Das hatte er nicht erwartet. »Wie hast du das geschafft?«


  »Ach, der Einfall stammt von Yves. Die Transkontinent & Übersee verliert schon seit Jahren Geld mit ihr. Das Schiff wieder herzurichten oder auch Prisengeld zu zahlen, würde die Gesellschaft an den Rand des Bankrotts bringen. Wir haben also vorgeschlagen, eine neue Gesellschaft zu gründen, eine Tochtergesellschaft der LFE wie auch der T & Ü. Beide Gesellschaften übertragen ihren Anteil an der Harriet Barne an die neue, die übrigens Alpha Interplanet heißen wird, und die Fertigstellung wird in unserem Raumflughafen über die Bühne gehen, und in die Kosten teilen wir uns.«


  »Wer soll Präsident der neuen Gesellschaft sein?«


  »Du kennst ihn. Ein Typ namens Rodney Maxwell. Yves wird Vizepräsident und kümmert sich um die laufenden Geschäfte. Er fliegt morgen mit einer Gruppe von neu eingestellten Ingenieuren nach Barathrum. Die T & Ü überläßt uns Nichols und Vibart und eine Menge Leute aus ihrer Werft. Ich bleibe hier in Storisende. Wir machen ein Büro auf.«


  »Und Conn Maxwell wird wieder einflußreicher Aktienbesitzer ohne Amt?«


  »Genau wie in der LFE.«
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  Er sah, daß Jerry Rivas und Anse Dawes und eine Gruppe Arbeiter den Raumhafen inspizierten und den Bestand aufnahmen. Am nächsten Tag trafen Yves Jacquemont, Mack Vibart und ein Dutzend Ingenieure, die in Storisende angeheuert worden waren, ein. Im Lauf der nächsten Tage gesellten sich noch Arbeiter dazu, zum Teil Männer, die schon als Gefangene der Perales-Bande am Schiff gearbeitet hatten.


  Conn brauchte nicht lange, um die Schwierigkeiten zu begreifen, die mit dem Umbau verknüpft waren. Die Harriet Barne war lang und schmal wie ein gewaltiges Unterseeboot gebaut, weil sie lediglich in der Atmosphäre des Planeten operieren sollte. Interplanetarische oder interstellare Raumschiffe waren jedoch immer kugelförmig, wobei die Pseudoschwerkraftanlage in der Mitte lag. Die fehlte der Harriet Barne selbstverständlich.


  »Wollen wir die ganze Reise im freien Fall zurücklegen?« wollte Conn wissen.


  »Nein, den halben Weg benutzen wir unsere Beschleunigung als Pseudoschwerkraft, und die andere Hälfte unsere Geschwindigkeitsabnahme«, sagte ihm Jacquemont. »Im freien Fall werden wir uns zehn bis fünfzehn Stunden befinden. Wir müssen allerdings von Poictesme in der horizontalen Lage abheben, für die das Schiff gebaut ist, und wenn wir uns vom Planeten entfernt haben, müssen wir uns mit Hilfe des Schwebe- und des Fahrtantriebes um neunzig Grad drehen, wie es die alten Raketen gemacht haben, bevor der Abbot-Antrieb erfunden war.«


  Das bedeutete natürlich, daß die hinteren Schotten zu Decks würden, und erklärte viele der Merkwürdigkeiten, die ihm bei dem umgebauten Schiff aufgefallen waren.


  Jacquemont und Nichols übernahmen die Aufsicht über die Arbeiten am Schiff selbst. Der Erste Ingenieur Vibart machte sich mit Helfern, die nur wenig oder halb ausgebildet waren, an die Überholung der Maschinen, wobei der Schwebeantrieb so eingerichtet wurde, daß er in die Richtung des Fahrtantriebs geschwenkt werden konnte. Es gab eine Menge kybernetischer und astronautischer Anlagen, die neu gebaut werden mußten. Conn suchte sich ein paar Gehilfen aus und machte sich an die Arbeit.


  Von Zeit zu Zeit gönnte er sich ein paar Minuten, um sich die neuesten Nachrichten auf den Bildschirmen anzusehen, die aus Storisende gesendet wurden. Er war jedesmal enttäuscht. Es gab zwar viel Aufregung wegen der neuen interplanetarischen Gesellschaft, aber die Leute waren nicht daran interessiert, Hyperschiffe zu bauen, oder die Bergwerke und Fabriken auf Koshchei wieder zu beleben. Sie redeten über nichts als Merlin und waren überzeugt, daß die LFE die Suche nach dem Computer im Weltraum fortsetzen wolle.


  Rodney Maxwell kam aus Storisende, begleitet von Wade Lucas, der Conn herzlich die Hand schüttelte.


  »Kann Jerry Rivas eine Zeitlang mit uns kommen?« fragte sein Vater. »Er soll für uns die Lazarette öffnen, von denen du uns erzählt hast. Wade und ich, wir gründen eine neue Gesellschaft, die im Auftrag der LFE alles medizinische Gerät und so weiter auf den Markt bringen soll. Bei uns weiß nämlich niemand, wo man es verkaufen und wieviel man dafür verlangen kann.«


  Wade Lucas erzählte, wie dringend bestimmte Arzneien und Geräte gebraucht wurden. »Ich habe am Anfang nicht begriffen, wieviel Gutes bei der Sache herauskommen würde«, fuhr er fort. »Deshalb war ich zunächst auch so dagegen. Ich dachte, es ginge um nichts anderes als diesen Merlin …«


  »Ach, hör mir mit Merlin auf!« unterbrach ihn Conn. »Mit Kurt Fawzi und seiner Bande muß ich drüber reden, bis es mir zum Hals heraushängt.«


  Sein Vater warf ihm einen warnenden Blick zu, und Lucas sah ihn überrascht an. Conn wechselte rasch das Thema. »Du wirst so viele Gesellschaften haben, daß du den Überblick verlieren wirst.«


  »Nun, da habe ich schon ein Gegenmittel, eine Holdinggesellschaft, die Trisystem Investment. Du bist natürlich wieder Aktienbesitzer ohne Amt.«


  


  Merlin war jetzt ein politisches Problem geworden. Dem Parlament wurde ein Gesetzentwurf vorgelegt, der das Gesetz von 867 zur Regelung aufgegebenen Besitzes erweitern sollte. Merlin sollte nationales Eigentum werden, ganz gleich wo und von wem er gefunden wurde. Von einer Minderheit abgesehen, waren alle dagegen. Trotzdem war man allgemein der Ansicht, Merlin dürfe kein privates Monopol werden, genausowenig, wie er zum Spielball der Politiker werden dürfe.


  Conns Vater meldete sich von Storisende und berichtete, daß sich jetzt auch andere Gesellschaften für interplanetarische Schiffe interessierten. »Eine von ihnen hat vier eingemottete Frachter erworben und will sich aus ihnen ein Raumschiff zusammenbasteln. Das soll hier auf dem Flughafen von Storisende gemacht werden.«


  Viele Sorgen mußte man sich deswegen nicht machen. Die Harriet Barne war mehr als halb fertig. In Storisende gab es eine Fabrik, die Collapsium herstellte, aber sie war nur halb so groß wie die Anlage auf Barathrum.


  »Ich frage mich nur«, sagte Jacquemont, »wo all die alten interplanetarischen Schiffe hin verschwunden sind. Es muß Hunderte gegeben haben, die zwischen hier und Janicot, Koshchei und Jürgen und Horvendile während des Krieges hin und her geflogen sind. Irgendwo müssen die doch sein.«


  »Vielleicht hat man sie alle mit Dillingham-Hyperantrieben ausgerüstet und sie bei der Evakuierung eingesetzt.«


  »Möglich. Aber gewöhnlich haben die interplanetarischen Schiff nur einen Durchmesser von etwa zweihundert Metern. In eines bekommt man nicht mehr als ein paar hundert Leute hinein, wenn man all die Vorräte und so weiter für eine Reise von vier bis sechs Monaten verstaut hat. Es ist einfach nicht wirtschaftlich, ein so kleines Schiff für interstellare Reisen umzubauen. Die kleinsten Frachter zum Beispiel, die uns anlaufen, sind schon fünfhundert Meter lang.«


  Die Schiffe hatten sich nicht in Luft aufgelöst, als es zum Frieden kam, soviel war klar. Aber auf Poictesme waren sie nicht. Er dachte kurz darüber nach und schob die Gedanken beiseite. Es gab wichtigere Dinge, die er sich durch den Kopf gehen lassen mußte.


  


  In seiner Freizeit las er alles, was er an Literatur über Koshchei finden konnte. Er hatte seit der Vorbereitungszeit auf die Prüfungen an der Universität nicht mehr so intensiv gelesen.


  Der vierte Planet von Alpha Gartner war älter als Poictesme, und manche Geologen behaupteten, er sei, von der Sonne abgesehen, der älteste Himmelskörper des Systems. Der Kern bestand fast ganz aus reinem Eisen, und der Mantel enthielt sehr viel hochwertiges Eisenerz. Die Luft bestand aus fast reinem Kohlendioxyd. Das wäre anders gewesen, wenn auf Koshchei Leben entstanden wäre, aber irgendwie waren die richtigen Aminosäuren nie zusammengekommen. Nach der Besiedlung von Poictesme waren Versuche unternommen worden, Pflanzen heimisch zu machen, aber sie waren alle fehlgeschlagen.


  Die Männer, die Koshchei aufsuchten, arbeiteten draußen mit Sauerstoffhelmen und wohnten in luftdichten Kuppeln, in denen sie den nötigen Sauerstoff erzeugten. Es gab Bergwerke, Hochöfen, und Stahlwerke. Und es hatte Schiffswerften gegeben, auf denen Hyperschiffe bis zu tausend Meter Durchmesser gebaut wurden. Das alles war aufgegeben worden, als der Krieg zu Ende war. Sie lagen auf dem leeren, leblosen Planeten und warteten.


  Dann war noch das Problem, eine Mannschaft auswählen zu müssen. Conn würde als Aktionär aller beteiligten Gesellschaften die Leitung übernehmen. Er würde Dienst als Astrogator tun. Clyde Nichols würde das Schiff in der Atmosphäre lenken und im Raum den Ersten Offizier machen. Mack Vibart wäre der Erste Ingenieur. Yves Jacquemont wäre Erster Offizier unter Nichols und außerhalb der Atmosphäre Kapitän. Sie hatten drei richtige Mannschaftsdienstgrade mit Raumerfahrung angeheuert, und der Rest der Gruppe, Jerry Rivas, Anse Dawes, Charley Gatworth, Mohammed Matsui mit vier weiteren Ingenieuren, Ludvyckson, Gomez, Karanja und Retief waren während der Reise einfache Matrosen, würden aber auf dem Planeten die Hauptarbeit tun.


  Inzwischen griff das Merlin-Fieber um sich. Ein Landarbeiter im Süden, wo guter Tabak angebaut wurde, der offenbar nicht wußte, daß der Befehlshaber der Dritten Flotte noch am Leben war, behauptete, eine Reinkarnation von Foxx Travis zu sein und verbot jedem bei Todesstrafe, sich mit Merlin einzulassen. Und ein Prediger im Westen verkündete, daß Merlin Satan in mechanischem Gewand sei.


  


  Die Harriet Barne war fertiggestellt. Der erste Testflug war ein Erfolg gewesen. Man begann, die Vorräte an Bord zu bringen. Kurt Fawzi und seine Bande kamen vom Hauptquartier herüber. Und aus Litchfield kamen Sylvie, Wade Lucas und andere, aber nicht Conns Mutter und Schwester.


  »Ich weiß nicht, was mit den beiden los ist«, sagte ihm Sylvie. »Sie scheinen sich ständig in den Haaren zu liegen, und sind nur in einer Sache gleicher Meinung, nämlich daß du und dein Vater mit dem aufhören solltet, was ihr da macht.«


  »Sylvie, ich hatte keine Ahnung, daß es so kommen würde«, sagte er bestürzt. »Ich wollte, ich hätte dich nicht in unser Haus gebracht.«


  »Ach, so schlimm ist es gar nicht. Ich komme mit deiner Mutter gut aus, wenn Flora nicht da ist, und umgekehrt. Die Mahlzeiten sind allerdings kein Vergnügen.«


  Sein Vater kam aus Storisende, besah sich das Schiff und schien erleichtert.


  »Ich bin froh, daß ihr zur Reise bereit seid«, sagte er. »Ihr kennt doch den Hyperraum-Frachter Andromeda? Eine private Gruppe in Storisende hat ihn gechartert. Ich bin dabei, über ein Detektivbüro herauszubekommen, was dahinter steckt. Ich glaube, ihr fliegt am besten gleich los.«


  »Wir haben alles an Bord«, teilte ihm Jacquemont mit. »Wir können heute abend abheben.«
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  Das Schiff schlingerte ein wenig. Auf den Schirmen sanken die Lichter draußen, die winkende Menge und der Kraterboden erst langsam und dann immer schneller in die Tiefe. Nach einiger Zeit tauchte am westlichen Horizont, der schon deutlich gekrümmt war, das Glühen der Abendsonne auf.


  »Fertigmachen zum Übergang in senkrechte Lage«, rief Kapitän Nichols über Lautsprecher durchs ganze Schiff.


  »Fertig«, meldete sich Jacquemont von der zweiten Brücke.


  Conn ging zur Schotte, die nach achtern lag, lehnte sich daran und sagte: »Fertig Kapitän.«


  »Wir schwenken«, sagte Nichols. »Von jetzt ab Ihr Schiff, Kapitän Jacquemont.«


  »Danke, Mr. Nichols.«


  Das Deck neigte sich, und Conn lag auf dem Rücken. Er stand auf, und er und Charley Gatworth traten an den astronautischen Computer. Das Schiff beschleunigte merklich. Er setzte den Kurs auf einen Punkt im Raum an, den Koshchei in hundertsechzig Stunden durchlaufen würde.


  Nach einer Weile meldete er. »Kurs liegt an, Kapitän Jacquemont.« Dann war nichts mehr zu tun.


  Sie näherten sich der Mitte der Strecke. Die Beschleunigung ließ nach, und die Nadel des Schwerkraftmessers fiel Stück für Stück. Alle hatten Spaß an dem ungewohnten Gefühl der Schwerelosigkeit und sprangen und hüpften umher wie Touristen auf Luna. Yves Jacquemont ließ an auffälligen Stellen Schilder anbringen.


  


  GEWICHT HEBT MAN,


  MASSE TUT WEH, WENN SIE EINEN TRIFFT


  GEWICHT HÄNGT VON DER SCHWERKRAFT AB,


  MASSE IST IMMER KONSTANT


  


  Sein Vater erschien auf dem Bildschirm. Inzwischen dauerte es schon dreißig Sekunden, bis ein Signal vom Schiff Poictesme erreichte und umgekehrt.


  »Meine Detektive wissen Bescheid über die Andromeda. Sie läuft Panurge an, im Gamma-System. Sie haben ein paar Computerfachleute an Bord.«


  »Dann brauchen wir uns keine Sorgen zu machen«, sagte Conn. »Sie haben es nur auf Merlin abgesehen.«


  Einige seiner Gefährten blickten ihn seltsam an. Nach einiger Zeit sagte Piet Ludvyckson, der Ingenieur für Elektromagnetik: »Ich dachte, Sie seien auf der Suche nach Merlin.«


  »Nicht auf Koshchei. Wir suchen dort Material, aus dem sich ein Hyperschiff bauen läßt.«


  »Aber glaubst du nicht«, fragte Charley Gatworth, »daß Merlin wichtig ist?«


  »Klar, wenn wir Merlin finden, können wir ihn als Präsidentschaftskandidaten aufstellen. Er wäre bestimmt besser als Jake Vyckhoven.«


  Schließlich führten sie ein zweites Manöver, eine Drehung um hundertachtzig Grad, aus und begannen abzubremsen, mit dem Heck in Richtung Koshchei, und der Schwerkraftmesser stieg langsam in die Höhe. Koshchei wurde größer und größer. Endlich konnte man dann kleine Tupfer und Flecken ausmachen, die Städte und Industriezentren.


  Dann tauchten sie in die Atmosphäre ein, und Jacquemont schwenkte das Schiff in die waagrechte Lage zurück und übergab das Kommando an Nichols.


  


  Das Spähboot taumelte vom Schiff fort, und Conn war einen Augenblick wieder im freien Fall. Dann schaltete er das Triebwerk ein und brachte das Boot in eine ruhige Lage. Er sah hinab auf die endlose Wüste aus Eisenoxyd, die sich in allen Richtungen bis zum Horizont erstreckte, bis er einen kleinen Fleck entdeckte, die Stadt der Schiffswerften, Port Carpenter.


  Aus der Menge der Verwaltungsgebäude, der nuklearen Hochöfen, aus den Anlegestellen und Flughäfen ragte ein Turm mit einer pilzförmigen Glaskugel an der Spitze heraus. In den Werften lagen ein paar kugelförmige Schiffsgerippe, und ein paar waren schon mit der Außenhaut versehen. Erst als er sie aus der Nähe betrachtete, wurde er sich bewußt, wie riesig sie waren. Daneben Stapel von Material, Stahlplatten, Spanten, dazu Antischwerkraft-Maschinen, und die schimmernden, rostfreien Stahlflächen waren nach vierzig Jahren Regen und Sandstürmen mit rötlichem Staub überzogen. Man hatte hier anscheinend bis zum letzten Augenblick gearbeitet, und als die Evakuierung überall beendet war, hatte man sich in die fertigen Schiffe begeben und alles andere stehen und liegen gelassen und war in den Raum hinaus.


  Conn umkreiste den hohen Turm der Verwaltungsgebäude und erblickte einen Landeplatz für die Harriet Barne. Das Schiff wurde hereindirigiert, und als sich die Luken öffneten, traten die Männer in Sauerstoffhelmen heraus.


  Die Luftschleuse, die am Ende des Landeplatzes in das Gebäude führte, war geschlossen und wollte sich auch auf Knopfdruck nicht öffnen lassen. Neben ihr befand sich ein Stecker mit Angabe der erforderlichen Spannung. Sie legten ein Kabel vom Schiff her, öffneten sie und verfuhren bei der inneren Tür ebenso. Danach gingen sie in einen weiten Raum, in dem offensichtlich die Fracht abgefertigt worden war. Ein Meßgerät zeigte an, daß der Sauerstoffgehalt der Luft ausreichte. Sie alle nahmen ihre Helme ab und hingen sie über die Schulter.


  »Nun, wir können heute nacht hier drin übernachten«, sagte jemand. »Hier drin wird es nicht so eng sein.«


  »Erst, nachdem wir die Energieanlage gefunden haben und die Ventilatoren laufen«, sagte Jacquemont.


  Anse Dawes hielt die Zigarette hoch, die er eben angezündet hatte. Das genügte ihm zur Untersuchung der Luft. »Sieht so aus, als sei genug Sauerstoff da.«


  »Ja«, sagte Jacquemont, »wenn Sie hier aber einschlafen, ersticken Sie in der Pfütze CO2, die Sie selbst ausgeatmet haben. Schauen Sie nur, was der Rauch Ihrer Zigarette macht.«


  Der Rauch schwebte bewegungslos über der heißen Asche am Ende der Zigarette.


  »Wir müssen die Energieanlage finden«, sagte der für solche Dinge zuständige Ingenieur Matsui. »Vermutlich unten im Zentrum. Keine Ahnung, wie tief sie liegt.«


  »Wir werden Pläne des Bauwerks finden«, sagte Jerry Rivas. »In den Büros der Reparaturmannschaften liegen immer welche herum.«


  Die Gänge waren gut bezeichnet, und bald befanden sie sich im Verwaltungsteil an der Spitze, wo die gesuchten Büros lagen. Sie fanden die Pläne der gesamten Stadt Port Carpenter. Wie Matsui richtig vermutet hatte, lagen die Kraftwerke unten in der Mitte.


  Die Schwierigkeit war nur, daß die Anlagen überhaupt nicht funktionieren wollten. In den Reaktoren reagierte nichts, in den Umwandlern wurde nichts gewandelt. Matsui fand heraus, was unseligerweise geschehen war.


  »Wißt ihr, was passiert ist?« fragte er. »Als die Bande hier abzog, damals 854, hat sie die Anlage nicht abgeschaltet. Die Masse im Umwandler ist verbraucht, ebenso das Plutonium. Wir müssen Plutonium auftreiben und die Anlage wieder mit Masse füllen.«


  »Wie lange wird das dauern?« wollte Conn wissen.


  »Wenn wir Plutonium und Roboter finden, die die Arbeiten ausführen können, und wenn die ganze Anlage noch intakt ist, ein paar Tage.«


  »Na schön, fangen wir an. Ich weiß nicht, ob es noch andere Werften gibt, und wenn, sieht es dort wahrscheinlich genauso wie hier aus. Wir sind hergekommen, um zu reparieren und einen Neuanfang zu versuchen, nicht wahr?«
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  Es dauerte gar nicht so lange, wie Matsui gedacht hatte. Sie fanden das Lager mit dem Spaltmaterial, darunter große Mengen Plutonium. Es gab Reparaturroboter, und sie brauchten nur bei dreien die Kraftzellen auszutauschen. Die Umwandler und Reaktoren hatten beim Ausbrennen des Spaltmaterials keinen Schaden genommen. Da die Hauptarbeit von den Robotern geleistet wurde, hatten die Männer geglaubt, es würde nicht sehr anstrengend werden. Die ständige Konzentration auf Bildschirme und Meßgeräte brachte sie jedoch an den Rand der Erschöpfung.


  Die Luft um sie herum wurde stickig. Schließlich heulte das Meßgerät, das den Luftsauerstoff überwachte, los und ließ eine rote Lampe zur Warnung aufblitzen, daß der Sauerstoffgehalt unter die Sicherheitsmarke abgefallen war. Kurz darauf begannen schließlich die Kontrollampen an den Schaltpulten aufzuleuchten. Sie brauchten noch zwei Stunden, bis sie den Sauerstoffscheider und die Ventilatoren laufen hatten, und um ganz sicherzugehen, brachten sie auch noch die Wasserpumpen und die Heizung in Gang. Dann gingen sie alle hinaus zum Schiff, um sich schlafen zu legen. Die Sonne ging eben auf.


  Bei Sonnenuntergang standen sie auf und kehrten in das Gebäude zurück. Die Türen öffneten sich auf Knopfdruck, und die Luft war gut und angenehm temperiert. Die Ventilatoren summten leise, und überall gab es fließend heißes und kaltes Wasser.


  Jerry Rivas, Anse Dawes und drei Arbeiter besorgten sich Stapler und Ausrüstung und machten sich auf die Suche nach einem Nahrungsmittellager. Die übrigen gingen in den Funkraum und machten ihn funktionstüchtig. Sie hatten fast die ganze Nacht damit zu tun, Kraftzellen auszuwechseln und die Teile auszuwechseln, die im Verlauf der vierzig Jahre schadhaft geworden waren. Sie waren fast die ganze Nacht an der Arbeit, und gegen Morgen schickten sie schließlich einen Funkspruch die vierzig Millionen Kilometer nach Poictesme hinüber.


  In Storisende war es später Abend, doch Rodney Maxwell der neben seinem Schirm ein Lager aufgeschlagen haben mußte, meldete sich umgehend, das heißt, fünfeinhalb Minuten später.


  »Nun, ich sehe, ihr seid in ein Gebäude eingedrungen. Wo seid ihr, und wie stehts?«


  »Wir sind in Port Carpenter, und zwar Hauptverwaltungsgebäude«, teilte ihm Conn mit. Er erzählte ihm, was seit ihrer Ankunft vorgefallen war. »Hast du ein Aufnahmegerät bei dir?«


  Fünfeinhalb Minuten später nickte sein Vater. »Ja, neben mir.« Er lehnte sich vor und sagte: »Ich schalte es jetzt ein.« Er gab die Wellenlänge durch. »Fertig zum Empfang.«


  »Das ist alles, was wir bis jetzt aufgenommen haben. Der Blick, als wir näherkamen, vom Schiff und vom Erkundungsboot aus. Wir haben noch keinen Anspruch auf Schürf rechte gestellt.«


  »Darum brauchst du dich nicht zu kümmern«, meinte sein Vater. »Schick alles, was du registriert haben willst, an mich, und ich lasse es von Sterber, Flynn & Chen-Wong erledigen. Sie sind eben dabei, eine neue Gesellschaft für uns zu organisieren.«


  »Was, noch eine?«


  Sein Vater nickte grinsend. »Die Koshchei Verwertungs- und Entwicklungsgesellschaft. Wir haben schon Antrag gestellt, ins Handelsregister eingetragen zu werden.« Dann warf er einen Blick auf den anderen Bildschirm. »Großer Ghu, Conn! Das schlägt ja alles, was ich je ausgegraben habe, das Hauptquartier und den Raumflughafen auf Barathrum mitgerechnet. Was meinst du, wie groß die Anlage ist?«


  »Durchmesser fünfzehn, sechzehn Kilometer.«


  »Dann ist es in Ordnung. Wir erheben einfach Anspruch auf das Gebäude, in dem du jetzt bist, dazu den üblichen Fünfzehn-Kilometer-Radius, wie beim Hauptquartier. Wir erheben Anspruch, sobald die Gesellschaft steht. Schick inzwischen alles her, was du an Aufnahmen machen kannst.«


  Beim Anflug am ersten Tag hatte Conn ein beinahe vollendetes Hyperschiff rund über die Dächer von Port Carpenter ragen sehen. Er wollte es sich zusammen mit Yves Jacquemont, Mack Vibart und dem Konstrukteur Schalk Retief ansehen. Sie nahmen sich ein Luftauto aus einem Hangar und flogen hin.


  Das Schiff war, abgesehen von den Öffnungen für die Luken und einer dreißig Meter weiten Öffnung am Scheitel, ganz und gar mit Collapsium überzogen.


  »Die wurden immer ganz zuletzt geschlossen«, sagte Yves Jacquemont. »Seien Sie aber nicht überrascht, was Sie drinnen finden werden beziehungsweise nicht finden werden. Sobald das Gerippe stand, wurde die Panzerung angebracht und dann das Schiff von der Mitte her ausgebaut.«


  Sie schalteten die Lichter des Autos an, schwebten zum Scheitel der Kugel empor und ließen sich durch die große Öffnung sinken. Es war, als tauchten sie in ein riesiges, kugelförmiges Spinnennetz. Streben und Ringe, die sich um die Mitte lagerten und zur Mitte zusammenliefen. Die Spinne selbst war sogar zu sehen, ein Collapsiumball von hundert Metern Durchmesser.


  »Das ist doch kein Schiff«, rief Vibart entsetzt. »Das ist nur die Außenhaut eines Schiffes. Die haben drinnen noch gar nichts getan.«


  »Oh, doch«, widersprach ihm Jacquemont und beleuchtete die schimmernde Kugel in der Mitte mit einem Suchscheinwerfer. »Alle Maschinen sind eingebaut, der Abbott-Antrieb, die Dillingham-Superantriebe, die Pseudogravitationsanlage. Umwandler, einfach alles. Wenn dem nicht so wäre, hätten sie noch nicht die Schutzschicht angebracht. Das taten sie, sobald die äußere Panzerung angebracht war.«


  »Ich frage mich, warum das Schiff nicht fertiggestellt wurde«, sagte Retief.


  »Man brauchte es nicht mehr. Sie hatten die Nase voll. Sie wollten nach Hause.«


  »Nun, wir können es auch nicht fertigstellen, nicht mit einem Häufchen von fünfzehn Mann«, sagte Retief.


  »Ich habe niemals erwartet, wir würden selbst ein Schiff bauen«, sagte Conn. »Wir kamen her, um uns den Planeten anzusehen und ein paar Schürf rechte anzumelden. Das haben wir erledigt. Wir kehren jetzt zurück und stellen die richtige Mannschaft zusammen.«


  »Ich möchte wissen, wo Sie die auftreiben wollen«, sagte Jacquemont. »Wir werden ein paar hundert Mann brauchen, und jeder sollte Diplomingenieur sein. Die Arbeit ist mit Landarbeitern nicht zu machen.«


  »Sie haben doch aus Landarbeitern recht gute Werftarbeiter gemacht, drüben auf Barathrum.«


  »Und wo nehmen Sie die Vorarbeiter her?«


  »Sie sind einer, Sie haben die Oberleitung des gesamten Vorhabens. Mack, Sie und Schalk sind ebenfalls leitende Angestellte. Ihr braucht im Wissen euren Männern nur einen Tag voraus zu sein, und dann wird alles laufen.«


  Vibart sah Jacquemont an und meinte: »Wissen Sie, Yves, der ist imstande und macht es. Er weiß nicht, wie unmöglich es ist, und wenn Sie es ihm sagen wollen, wird er es nicht glauben. Einen Burschen wie den kann man nicht aufhalten. Schön, Conn, ich bin dabei.«


  »Niemand soll noch verrückter sein als ich«, erklärte Jacquemont und blickte sich in der Weite des Schiffes um. »Wir brauchen lediglich etwa eine Million Quadratmeter Decks und Schotten, ein Wasser-Luft-System, Nahrungsmittelerzeugung, Astronavigation, von der ich fast nichts verstehe, und so weiter. Conn, warum bauen Sie nicht gleich einen neuen Merlin, das wäre einfacher.«


  »Ich möchte keinen Merlin. Das hier will ich, sonst nichts.«


  Er berichtete seinem Vater über Schirm von dem Schiff. »Ich glaube, wir können es fertigstellen, aber nicht mit der Gruppe hier. Wir brauchen ein paar hundert Leute. Die Vorräte, die wir hier gefunden haben, werden eine Ewigkeit reichen. Sollen wir uns noch weiter umsehen?«


  »Kommt lieber so bald wie möglich zurück. Übrigens, hat das Schiff schon einen Namen?«


  »Nur eine Baunummer.«


  »Warum nennt ihr es dann nicht Ouroboros nach Genji Gartners altem Schiff, mit dem er das Trisystem entdeckt hat?«


  »Ouroboros II, sehr schön. Das geht.«


  »Fein. Ich werde eine neue Gesellschaft gründen  lach bitte nicht  die Trisystem und Interstellare Raumlinie, und Sterber, Flynn & Chen-Wong werden sich gleich an die Satzung machen. Die Alpha-Interplanet muß natürlich Aktien bekommen, und natürlich auch die LFE …«


  Schade, daß es Merlin nicht gab. Wenn das so weiterginge, würde niemand mehr wissen, wer wo wieviel Aktien besaß.


  Jerry Rivas wollte sofort in einem Stahlwerk, das er ganz intakt gefunden hatte, mit der Produktion beginnen. Dann gab es eine Fabrik für Elektrogeräte, und die wäre sofort von Nutzen gewesen.


  »Wir müssen bald nach Poictesme zurück«, sagte er, »und wir wollen nicht mit leeren Händen zurückkommen. Kraftzellen lassen sich immer verkaufen, ganz gleich, was wir hier sonst noch ausgraben, Kraftzellen für den Haushalt, für Luftautos, jede Größe. Wenn wir die Fabrik ein paar Tage auf vollen Touren laufen lassen, können wir die Harriet Barne voll beladen, und ich wette, wir haben die ganze Fracht in einer Woche verkauft.«
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  Die Harriet Barne ging vorsichtig nieder. Der Lärm, der sie empfing, war ohrenbetäubend. Der Raumhafen war voller Menschen, und die Luft war voller Anti-Schwerkraftfahrzeuge, die die Polizei kaum in Schach halten konnte. Alle Kapellen von Storisende schienen sich vereinigt zu haben und schmetterten die Planetenhymne.


  Als sie die Ausstiegsluke öffneten, sahen sie vor sich eine rasch errichtete Ehrentribüne, die mit den planetarischen Farben rot und weiß geschmückt war. Sie blieben alle kurz stehen und genossen es, die Luft im Freien wieder atmen zu können. Conn sah seinen Vater auf der Tribüne, neben ihm Sylvie Jacquemont, die sich kaum halten konnte und am liebsten vor Freude auf und ab gesprungen wäre. Morgan Gatworth und Lester Dawes warteten auf ihre Söhne. Kurt Fawzi, Dolf Kellton, Oberst Zareff und Tom Brangwyn. Seine Mutter und Schwester sah er nicht. Über Flora machte er sich nicht viele Gedanken, aber die Abwesenheit seiner Mutter enttäuschte ihn.


  Sylvie umarmte ihren Vater, und er schüttelte seinem die Hände. Dann warf sie sich ihm entgegen, und er sah, wie sich sein Vater und Jacquemont angrinsten.


  »Ach, Conn, ich bin so froh! Ich habe alles auf dem Schirm mitangesehen, habe gesehen, was du alles gemacht hast …«


  Dann gingen sie alle die Stufen hinauf, wo sie von Präsident Vyckhoven begrüßt wurden. Er sah wie ein alter Bär aus, dem es im Zoo zu lange zu gut gegangen war. Dann folgte General Murchison, der die Föderation Terra auf Poictesme vertrat; er machte ein Gesicht, als habe er statt der Weinflasche die Flasche mit Essig erwischt.


  Trotz des Durcheinanders gelang es Conn, ein paar Worte mit Sylvie zu wechseln. »Meine Mutter ist nicht hier. Stimmt etwas nicht?«


  »Seit du fort bist, stecke ich mittendrin. Deine Mutter jammert immer noch über die Gesellschaften, die dein Vater gegründet hat  er hätte so etwas nie gemacht, es sei alles zu groß und würde euch nur ins Unglück stürzen. Und dann kommt Merlin, oder ›das Ding‹, wie sie es nennt.«


  »Ist mir auch schon aufgefallen.«


  »Dann spricht sie von den gräßlichen Sachen, die geschehen werden, wenn man ihn findet, und das macht Flora wütend. Flora meint, Merlin sei ein großer Schwindel, und ihr würdet alle Welt betrügen. Da schnappt deine Mutter wieder ein. Dann hatte Flora noch Krach mit Wade Lucas und macht dich dafür verantwortlich.«


  »Wieso?«


  »Weil sie sich nicht selbst die Schuld geben kann. Ach so, du meinst, weswegen sie sich gestritten haben? Lucas arbeitet jetzt mit deinem Vater zusammen, und sie kann ihn nicht überzeugen, daß ihr beide ausgemachte Schwindler seid. Auf jeden Fall ist die Verlobung geplatzt. Conn, geht mein Vater nach Koshchei zurück?«


  »Sobald wir ein paar Leute aufgetrieben haben, die uns beim Bau des Schiffes helfen können.«


  »Dann komme ich mit. Mir reichts, Conn, ich will wieder etwas zu tun haben.«


  »Aber Sylvie, dort hat ein Mädchen nichts zu suchen.«


  »Du kennst mich doch, weißt doch, wie wir zusammen gekämpft haben …«


  »Schon, aber du wärst das einzige Mädchen …«


  »Das bildest du dir ein. Wenn ihr Leute zusammenbekommt, wird ein Drittel aus Frauen bestehen. Unter den Technikern gibt es eine Menge Mädchen, und die haben immer als erste ihre Stelle verloren. Ich weiß, was ich mache, ich starte eine Fernsehkampagne, um Frauen anzuwerben.«


  Das munterte ihn auf. Ein Mädchen kann ebenso gut auf Knöpfe drücken wie ein Mann. Wenn sie fünfzig Mädchen zusammentrommeln könnte …


  Vor dem Festessen im Regierungspalast hatte er eine Gelegenheit, mit seinem Vater unter vier Augen zu sprechen. Ihre Zimmer lagen im Hotel nebeneinander, und sie hatten sich jeden Besuch verbeten.


  »Ja, ich weiß alles«, sagte Rodney Maxwell bitter. »Ich war vor ein paar Wochen zu Hause. Flora weigert sich einfach, mit mir zu reden, und Mutter bat mich unter Tränen, alles aufzugeben. Glaubst du, die Sache lohnt sich bei dem Preis immer noch?«


  »Du hast die Aufnahmen gesehen, die ich übermittelt habe. Auf Koshchei gibt es Arbeit für mindestens eine Million Menschen. Überleg dir einmal, was in einem Jahr los sein wird, wenn es so weitergeht.«


  Das Festessen gefiel ihm nicht sonderlich. Das Essen war fade, und die Reden zu lang. Später gelang es Präsident Vyckhoven, ihn und Yves Jacquemont festzuhalten, und er geleitete sie in sein Arbeitszimmer.


  »Haben Sie Grund zu der Annahme, Merlin könnte sich auf Koshchei befinden?« fragte der Planetarische Präsident.


  »Großer Ghu, nein! Wir suchen gar nicht nach Merlin, Herr Präsident. Wir suchen nach einem Hyperschiff, und wir haben eins gefunden. Wir haben es Ouroboros II getauft. Es hat zweitausendfünfhundert Tonnen. Wir möchten es in ein paar Monaten im Raum haben. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, welchen Einfluß das auf die Wirtschaft des Planeten haben könnte.«


  »Allerdings. Ein eigenes Hyperschiff …« Er blickte von einem zum anderen. »Und ich dachte … das heißt, Mr. Kurt Fawzi sagte …«


  »Mr. Fawzi ist hier auf Poictesme auf der Suche nach Merlin. Wenn er irgendwo zu finden ist, dann hier. Ich bin daran interessiert, die Wirtschaft wieder anzukurbeln. Findet man Merlin, so wäre das natürlich eine Hilfe.« Er zuckte mit den Schultern.


  »Schauen Sie mich nicht an«, meinte Jacquemont. »Die Maxwells wollen Raumschiffe haben. Man hat mich angestellt, um ihnen behilflich zu sein. Mehr habe ich mit der Sache nicht zu tun.«


  Conn berichtete seinem Vater von der Unterhaltung, als sie wieder im Hotel waren.


  »Ich hoffe, du hast ihn überzeugt. Weißt du, er hat Angst vor Merlin. Eine Menge Leute haben gesagt, daß man den Computer, wenn er gefunden wäre, zur Unterstützung der Regierung heranziehen sollte. Ein paar Extremisten meinen sogar, Merlin solle die Regierung übernehmen, und Jake Vyckhoven und seine Schranzen sollten fallengelassen werden.«


  


  Am nächsten Morgen trat Tom Brangwyn im Frühstückssaal auf ihn zu. »Conn, ich möchte, daß Sie mit mir kommen. Ein paar von uns sind oben in Kurts Suite, und wir möchten uns mit Ihnen unterhalten.«


  Irgendwie gab er sich, als nehme er eine Verhaftung vor, aber das war vielleicht nur eine Angewohnheit. Conn folgte ihm hinauf in Fawzis Suite und sah sich dort Fawzi, Richter Ledue, Dolf Kellton und einem Dutzend anderer gegenüber.


  »Schön, daß Sie kommen konnten«, begrüßte ihn der Richter. »Ich wünschte, Ihr Vater hätte auch kommen können. Ich bat ihn darum, aber er war schon verabredet. Ein Treffen mit einigen Finanzleuten, und es geht um eine Gesellschaft, an der er beteiligt ist.«


  »Genau, um die Trisystem und interstellare Raumlinie.«


  »Interstellar!« rief Kurt Fawzi in einem Ton, als wolle er sich gleich die Haare raufen. »Großer Ghu, es genügt ihm nicht, zum Koshchei zu fliegen, jetzt will er auch noch das Trisystem verlassen. Darüber wollen wir reden, über den Unsinn, auf den Sie und Ihr Vater sich eingelassen haben. Merlin befindet sich hier auf Poictesme. Er steckt irgendwo im Hauptquartier, und wenn uns Ihr Vater nicht die besten Leute weggenommen hätte, wäre er schon gefunden. Ich glaube, Ihnen und Ihrem Vater ist es völlig gleich, ob wir Merlin finden oder nicht.«


  »Und wer hat uns gezeigt, wo das Hauptquartier lag?« fragte Klem Zareff. Darauf fiel ihnen nicht sofort eine Antwort ein.


  Conn nutzte das Schweigen und fragte: »Warum wollen Sie Merlin finden?«


  »Warum?« stotterte Fawzi empört. »Wenn Sie das nicht wissen …«


  »Ich weiß, warum ich ihn finden will. Ich würde aber gern Ihre Gründe hören.«


  »Merlin könnte so viele Fragen beantworten«, sagte Dolf Kellton leise. »Fragen, auf die ich keine Antwort weiß.«


  »Zu uns ist nach Ihrer Abreise zum Koshchei ein Mann gestoßen«, sagte Franz Veltrin. »Ein gewisser Mr. Leiber! Er ist eine Art Priester und kommt drüben vom Planeten Morven. Er sagt, Merlin könnte eine völlig neue Religion formulieren, die die Menschheit zu neuem Leben erwecken würde.«


  »Nun, so hochfliegende Pläne habe ich nicht«, sagte Fawzi. »Ich möchte nur, daß Merlin uns zeigt, wie wir es hier wieder zu einigem Wohlstand bringen könnten, damit es wieder so wird, wie es war, bevor Poictesme bankrott ging.«


  »Genau das versuchen mein Vater und ich zu tun. Merlin kann uns sagen, wo neue Märkte liegen, aber die werden sich nicht zu uns herbequemen. Wir müssen den Export selbst in die Hand nehmen, und dazu brauchen wir Schiffe. Suchen Sie Merlin, und wir stehen mit den Schiffen bereit, wenn Sie ihn gefunden haben.«


  »Kurt, ich glaube, das hat einiges für sich«, sagte jemand.


  »Allerdings«, warf Klem Zareff ein. »Wo wären wir denn ohne Conn Maxwell? In Litchfield, und wir säßen in Kurts Büro herum und besprächen, wie herrlich es wäre, hätten wir nur erst Merlin gefunden, aber selbst in die Hand genommen hätten wir nichts.«


  »Kurt, ich glaube, Sie müssen sich bei Conn entschuldigen«, entschied Richter Ledue. »Ich weiß nicht, wann mit der Entdeckung Merlins zu rechnen ist, aber wir verdanken es Conn, daß wir überhaupt Hoffnung haben.«


  »Conn, tut mir leid«, sagte Kurt Fawzi. »Ein paar Dinge hätte ich nicht sagen sollen. Aber wir sind alle nervös, weil wir einige Schwierigkeiten hatten. Conn, ich weiß, daß er sich im Hauptquartier befindet. Wir haben alles abgesucht, mit Radar, mit Echolot. Nichts. Irgendwo dort muß er aber stecken, es kann gar nicht anders sein!«


  »Wenn ich Sie vielleicht zum Hauptquartier begleite, fällt mir möglicherweise etwas auf, das Sie übersehen haben. Und wenn nicht, versuche ich, auf Koshchei Geräte ausfindig zu machen, die die Sache erleichtern.«


  


  Sie schwebten mit der Lester Dawes kurz nach Mittag in südöstlicher Richtung los. Als sie sich dem Hauptquartier der Dritten Flotte näherten, lag die Hochfläche des Tafelbergs verlassen vor ihnen. Fawzi wunderte sich, wo die Bohrfahrzeuge stecken mochten. Jemand hatte ein Fernglas und wies die anderen auf den Hügel hin, auf dem die Funkstation lag. Fawzi brach in Flüche aus. Seitlich des Hügels wurde gearbeitet.


  »Vielleicht hat sich das Mr. Leibert ausgedacht«, meinte Franz Veltrin.


  »Warum hat er uns dann nicht über Schirm benachrichtigt?«


  »Wer ist dieser Leibert?« fragte Conn. »Heute morgen hat jemand seinen Namen erwähnt.«


  »Er kam zu uns, als Sie abgereist waren«, sagte Dolf Kellton. »Ein Geistlicher von Morven. Steht einer Sekte vor, die er selbst gegründet hat.«


  »Das kann ich mir denken bei dem alten Schwindler!« brummte Klem Zareff.


  »Er ist wirklich ein guter Mensch, Conn. Klem hat ein Vorurteil. Er sagt, wir sollten Merlin einsetzen, um das wahre Wesen Gottes zu erkennen und herauszufinden, wie wir in Einklang mit dem göttlichen Willen leben können. Er sagt, daß uns Merlin eine neuartige Religion zeigen kann.«


  Eine neue Religion … und dazu die Fanatiker, die glaubten, Merlin sei der Teufel selbst, wenn die als Antwort einen Religionskrieg vom Zaun brechen würden. Conn machte sich zum erstenmal ernsthaft Sorgen.


  Ein Luftauto schoß von dem Hügel zum Landeplatz, als die Lester Dawes weich aufgesetzt hatte. Ein Mann mit schulterlangem weißen Haar und einem weißen Bart trat ihnen entgegen. »Willkommen, meine Brüder«, begrüßte er sie und hob eine Hand zum Segen. »Und wer ist der junge Mann, den ihr bei euch habt?«


  Kurt Fawzi stellte ihm Conn vor, und Leibert schüttelte ihm fest die Hand.


  »Gott segne Sie! Ihnen haben wir es zu verdanken, daß wir kurz vor der Auffindung des großen Computers stehen. Jedes intelligente Wesen in der Milchstraße wird Ihren Namen preisen.«


  »Nun, es liegt mir fern, an so etwas auch nur zu denken«, sagte Conn. »Ich bin schon zufrieden, wenn es ein paar Leuten bessergeht.«


  »Sie sollten die materiellen Dinge nicht so wichtig nehmen«, sagte Leibert und schüttelte sanft den Kopf. »Wir sollten den Computer so nutzen, daß er uns auf höhere Ebenen der Geistigkeit bringt …«


  Das Gerede ging in dem Ton weiter, bis sie schließlich im Büro von Foxx Travis saßen, das jetzt von Kurt Fawzi benutzt wurde, und Conn überlegte sich, wo er den Mann schon einmal gesehen hatte. Er hatte diesen Carl Leibert schon einmal getroffen, und er erinnerte sich sogar, daß er damals weder langes Haar noch einen Bart gehabt hatte. Vielleicht war er als Wanderprediger durch Litchfield gekommen.


  »Ich versichere Ihnen, daß der große Computer drüben in dem Hügel steckt«, sagte Leibert mit erhobener Stimme. »Das ist mir in einem Traum offenbart worden. Er ist ganz tief vergraben, und nach seiner Fertigstellung hat ihn kein menschliches Wesen mehr berührt. Die Männer, die ihn hier während des Krieges benutzten, standen nur über Funk mit ihm in Verbindung.«


  Das mochte stimmen … ach, dachte Conn, jetzt krieche ich ihm auch schon auf den Leim.


  Als sie essen gingen, meinte Klemm Zareff: »In einem Traum offenbart!« Er schnaubte angeekelt durch die Nase. »Mit Träumen kann man sich immer aus seinen Lügen herausreden.«


  »Sie glauben, der Mann lügt? Ich halte ihn einfach für verrückt.«


  »Genau das möchte er, daß Sie so von ihm denken. Hören Sie, Conn, er weiß, daß sich Merlin hier befindet, und er gibt sich alle Mühe, uns von ihm fernzuhalten. Deshalb ist das ganze Gerät zum Hügel hinüber transportiert worden. Er arbeitet im Auftrag von Sam Murchison.«


  »Ich dachte, Sie wären der Meinung, die Föderation wisse nicht mehr, wo sich Merlin befindet?«


  »Das glaubte ich anfangs. Jetzt sieht es anders aus. Merlin ist irgendwo hier. Man möchte, daß wir ihn nicht finden, und unternimmt alles mögliche, um uns aufzuhalten. Ich hätte diesen Leibert nicht allein lassen sollen. Noch einmal passiert mir das nicht. Ich werde Tom Brangwyn um Hilfe bitten.«
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  Die Reise zurück zum Planeten Koshchei war ein wochenlanger Alptraum gewesen. Die dreihundert Männer und Frauen, die man für die Siedlung auf Koshchei ausgesucht hatte, waren ohne Rücksicht auf Bequemlichkeit und Privatleben in die Harriet Barne gepfercht worden. Als Kapitän Nichols neben dem Verwaltungsturm in Port Carpenter gelandet war, mußten ein paar von Bord getragen werden. Überlebt hatten den Flug jedoch alle, und der Flug war somit unbedingt als Erfolg zu werten.


  Die Leiter der Expedition saßen in einem Büro des Verwaltungsgebäudes und feierten. Rodney Maxwell stand mit ihnen über Schirm in Verbindung.


  »Unser Hyperschiff«, sagte Conn eben, »ist die Nummer zwei auf unserer Liste. Als erstes brauchen wir ein Schiff, das zwischen Koshchei und Poictesme hin- und herfliegen kann. Nächstes Jahr um diese Zeit brauchen wir hier mindestens tausend bis tausendfünfhundert Leute. Wir können sie nicht alle in dieser fliegenden Sardinenbüchse holen.«


  »Wir werden auch Nahrungsmittel brauchen«, sagte Nichols. »Die Vorräte hier werden nicht ewig reichen.«


  »Und der Betrieb hier muß Gewinn abwerfen«, sagte Luther Chen-Wong, der sich alles mit eigenen Augen ansehen und bei der Organisation der Verwaltung mithelfen wollte. »Sie werden gewaltige Summen für Löhne ausgeben müssen, und die Aktionäre wollen auch glücklich sein, daß heißt, sie wollen Dividenden sehen.«


  »Wir müssen noch andere Schürfrechte erwerben«, sagte Jerry Rivas. »Die Schiffe, die in Storisende gebaut werden, sind bald fertig, und ehe wirs uns versehen, besitzen wir hier nichts als nur Port Carpenter.«


  »Nun, schauen wir, ob wir ein kleines Schiff finden«, sagte Conn. »Jerry, Sie stellen eine Suchmannschaft zusammen und fliegen im Zickzack über den Planeten.«


  »Sie kommen nicht mit?« wollte Rivas wissen.


  »Du lieber Himmel, nein. Ich werde hier fünfzehn Dinge auf einmal erledigen müssen.«


  Alle Arbeiten mit Computern, nach Material für astronautische Anlagen suchen, sich in die Theorie des Hyperraums einlesen, was dank der hervorragenden Bibliothek möglich war, und Leute einweisen und unterrichten und mit seinem Vater auf Poictesme in Verbindung bleiben.


  Am nächsten Morgen begannen sie Arbeitsgruppen zusammenzustellen. Drei Männer, zwei Frauen und etwa zwanzig Roboter brachten eine Anlage in Gang, die Eisenerz im Tagebau gewann. Das angeschlossene Stahlwerk wurde in Betrieb gesetzt, und das Eisenerz fing an, zu den Hochöfen zu strömen. Anse Dawes sah sich mit seiner Gruppe nach etwas um, woraus man ein interplanetarisches Schiff bauen konnte. Jacquemont und Vibart besorgten sich Baupläne und stellten Listen des benötigten Materials auf. Conn und Charley Gatworth brachten sich gegenseitig und einer Gruppe von zwölf geeigneten Frauen und Männern Astronavigation bei.


  Sie stießen auf ein kugelförmiges Schiffsgerippe von hundert Metern Durchmesser  wahrscheinlich der Kern eines Hyperschiffs  und sie meinten, es würde für ihre Zwecke genügen. Die ganze Mannschaft machte sich an die Arbeit. Jacquemont und seine Helfer erstellten die Pläne, und das Stahlwerk fertigte die nötigen Teile. Ein Schwarm Maschinen mit Antischwerkraftantrieb umschwebte wie eine Wolke Hornissen das Gerippe.


  Die Trisystem und interstellare Raumlinie war gegründet, und die Rechtsanwaltskanzlei berichtete, daß es bei der Eintragung ins Handelsregister gewisse Schwierigkeiten gegeben habe. Und die Gesetzesvorlage, daß Merlin verstaatlicht werden solle, wurde im Parlament plötzlich wieder erhitzt diskutiert. Diesmal waren Regierung und Verwaltung für die Vorlage.


  »Sind die denn völlig verrückt geworden?« wollte Conn wissen. »Wenn das Gesetz durchgeht, wird sich niemand mehr die Mühe machen, Merlin zu suchen. Man weiß dann doch, daß die Regierung den Computer sofort an sich reißen wird.«


  »Das entspricht genau der Vorstellung Jake Vyckhovens«, antwortete sein Vater. »Ich sagte dir doch, er hat Angst vor Merlin, und seine Angst wächst mit jedem Tag.«


  Er hatte Grund genug. Mehr und mehr Leute glaubten, es sei das beste, das ganze Geschäft der Regierung dem Computer zu überlassen, wenn er erst gefunden wäre. Conn erfuhr zu seinem Entsetzen, daß man ihn als Vorsitzenden einer Arbeitsgruppe aufgestellt hatte, die den Computer bedienen sollte.


  Unter den Extremisten hatte sich ein Flügel ausgebildet, deren Mitglieder sich Kybernarchisten nannten, Uniformen trugen und sich mit »Heil Merlin« begrüßten. Es kam zu blutigen Kämpfen zwischen den Extremisten und den religiösen Gruppen, die in Merlin ein Werk des Satans sahen.


  »Was machen eigentlich die vernünftigen Leute?« fragte Conn.


  »Das solltest du am besten wissen«, sagte sein Vater. »Ich fürchte, die sind alle bei dir auf Koshchei.«


  


  Die vernünftigen Leute hatten alle Hände voll zu tun. Sie bauten eine Reihe von Abbott-Antrieben zusammen, und Conns Computer-Klasse berechnete die Masse des fertigen Schiffes und die Energie, die nötig war, die Anziehungskraft des Planeten zu überwinden und dem Schiff eine konstante Beschleunigung vom Koshchei zum Planeten Poictesme zu verleihen. Sie lernten aus den vielen Fehlern, die sie machten, und konnten endlich an den Bau von Pseudoschwerkraftanlagen gehen. Sie beschäftigten sich mit hunderterlei Dingen, die ihnen von Nutzen sein würden, wenn sie sich an den Ausbau von Ouroboros II machen würden.


  Jerry Rivas hatte ein Antischwerkraftfahrzeug gefunden, mit dem früher offensichtlich Inspektionsreisen gemacht worden waren, stellte eine Mannschaft von Leuten zusammen, die in Port Carpenter nicht dringend gebraucht wurden, und machte sich an die Umrundung des Planeten. Er entdeckte eine riesige Urangrube nebst Trennanlage für Isotopen, und eine ganze Stadt, die nichts anderes als Computer und Roboter hergestellt hatte.


  Conn lud seine ganze Klasse in ein Frachtfahrzeug, um sich mit ihr alles anzusehen. Als er eben gelandet war, meldete sich sein Vater über Schirm aus Storisende.


  »Wann wird das Schiff fertig sein?« fragte er. »Kurt Fawzi läßt mir keine Ruhe mehr. Er will die Suchgeräte, die du ihm versprochen hast.«


  »Wir sind an der Arbeit. Was ist passiert? Hat Leibert eine neue Offenbarung gehabt?«


  »Keine Ahnung. Kurt ist sich sicher, daß sich Merlin direkt unter dem Hauptquartier befindet. Und was Leibert angeht, so möchte Klem Zareff, daß wir ihm von dem Detektivbüro auf den Zahn fühlen lassen.«


  »Ja, ja, ich weiß, Leibert ist sicher ein Spion der Föderation Terra. Arbeitest du übrigens immer noch mit dem Detektivbüro zusammen?«


  »Ja, und zwar, weil ein paar merkwürdige Dinge geschehen sind. Man hat versucht, einige meiner Angestellten hier im Büro zu bestechen oder einzuschüchtern. Ich habe Mikrophone und winzige Aufnahmegeräte an den Bildschirmen entdeckt. Klem Zareff ist dabei, mehr Wachen einzustellen. Wie lange wird es mit dem Schiff noch dauern?«


  »Ich kann nur sagen, daß wir an ihm arbeiten.«


  Er ging wieder zu seinen Schülern zurück. Nachts träumte er wieder von dem großen Apparat, den er in Gang gebracht hatte und nun nicht mehr anhalten konnte.


  


  In Storisende kam es zu Straßenkämpfen zwischen den Kybernarchisten und Regierungstruppen. Im Westen kam es zu einem heißen Gefecht zwischen den Gläubigen, die Merlin als Teufelsding ansahen, und denen, die den Menschen nicht einer Maschine unterordnen wollten. Auf beiden Seiten gab es schwere Verluste. Präsident Vyckhoven verhängte über den ganzen Planeten das Kriegsrecht und mußte feststellen, daß er nicht die Macht hatte, es durchzusetzen.


  Luther Chen-Wong meldete sich aus Port Carpenter. Seine Stimme war zuerst kaum zu verstehen.


  »Conn, ich bin eben von Jerry und Clyde angerufen worden. Ich glaube, wir können die Arbeiten an dem Schiff abblasen. Wir werden es nicht brauchen.«


  »Haben die ein brauchbares Schiff gefunden? Wo?«


  »Die haben kein Schiff gefunden, die haben alle gefunden. Alle Schiffe des Trisystems, die Harriet Barne und die beiden ausgenommen, die eben in Storisende auf der Werft liegen. Die Fundstelle ist auf der Karte als Beobachtungsstation Sichelberge verzeichnet. Sie ist nur ein kleiner Punkt, aber die Karte wurde gemacht, bevor die Evakuierung anfing. Es ist die Stelle, wo die meisten Truppen des Systems in die Hyperschiffe stiegen. Warten Sie, ich zeige Ihnen die Aufnahmen.«


  Conn schaltete einen zweiten Bildschirm ein. Die erste Aufnahme war aus einer Höhe von sieben Kilometern gemacht worden. Die Ebene, die vom Halbkreis der Sichelberge begrenzt wurde, war mit winzigen Tupfern übersät. »Großer Ghu, sind das alles Schiffe?«


  »Stimmt. Sehen Sie sich diese Aufnahme an.« Das Fahrzeug kreiste jetzt niedrig über der Ebene. Hunderte von Schiffen, vielleicht sogar tausend, darunter solche mit einem Durchmesser von hundert Metern, und ab und zu eines mit dreihundert Metern, das in ein Hyperschiff umgebaut werden konnte, wenn man sich die Mühe machen wollte.


  »Jetzt wissen wir, wo sie alle geblieben sind.«


  Man hätte es sich gleich denken können. Die meisten Hyperschiffe, die man für die Evakuierung brauchte, waren hier gebaut worden. Es war weniger schwierig gewesen, die Truppen und die Zivilangestellten von Poictesme und den übrigen Planeten hierher zu bringen, als die großen Schiffe auf kurze interplanetarische Fahrten zu schicken.


  »Haben Sie schon Verbindung mit meinem Vater aufgenommen?«


  »Ja. Das wird den Gesellschaften, die die Schiffe in Storisende bauen, das Genick brechen.«


  »Ihr Pech.«


  »Vielleicht bedeutet das Pech für alle. Beide Gesellschaften haben Aktien ausgegeben, und es ist viel spekuliert worden. Der Markt ist jetzt so aufgebläht, daß ein kleiner Riß genügt, um die ganze Geschichte platzen zu lassen.«


  Conn wußte das. Er zuckte die Schultern. »Mein Vater wird sich etwas einfallen lassen müssen. Sagen Sie ihm, daß ich ihn von den Sichelbergen anrufen werde.«


  Dann ging er zu seiner Klasse zurück. »Okay«, sagte er. »Für heute ist Schluß. Sie haben zwanzig Minuten Zeit, Ihre Sachen zu packen. Diesmal müssen wir uns wirklich an die Arbeit machen.«


  


  Boote und Schiffe versammelten sich vor den Sichelbergen, und einige mußten nach Port Carpenter zurück, um Proviant zu holen, da die Vorratskammern des ehemaligen Einschiffungslagers leer waren.


  Sie inspizierten ein Schiff nach dem anderen und wählten zwei mit einem Durchmesser von hundert Metern aus. Sie schickten Frachter in die Industriestädte, die sie schon entdeckt hatten, um die Güter auszusuchen und mitzunehmen, die auf Poictesme nötig gebraucht wurden.


  »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen«, teilte ihm sein Vater mit, »daß der Markt zusammenbrechen könnte. Die Trisystem Investment hat eine Menge Aktien der beiden Gesellschaften aufgekauft, und wir haben mit ihnen die Abmachung getroffen, daß sie uns Koshchei überlassen und sich auf die anderen Planeten konzentrieren. Die Planetarische Regierung ist übrigens nicht mehr auf unserer Seite.«


  »Dann müssen wir für eine Regierung sorgen, die auf unserer Seite ist. Nächstes Jahr um diese Zeit sind doch Wahlen, nicht wahr?«


  Sein Vater nickte. »Wir haben uns schon an die Arbeit gemacht. Wann wirst du mit deinen Schiffen eintreffen?«


  »Wir werden in einer Woche die Frachträume gefüllt haben, und die Reise dauert dann noch eine Woche.«


  »Vergiß ja nicht die Geräte, die du Kurt Fawzi versprochen hast.«


  »Ist notiert. Jerry Rivas sucht sie eben zusammen.«


  »Wie sieht es mit Waffen auf Koshchei aus?«


  »Ja, hier gibt es welche. Wieso?«


  »Vielleicht wird man euch beim Anflug auf Storisende Schwierigkeiten machen. Hier geht es von Tag zu Tag ungesitteter zu.«
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  Diesmal wurden sie bei ihrer Ankunft nicht mit Marschmusik und Ansprachen begrüßt. Eine Menge Antischwerkraftfahrzeuge umkreiste den Flughafen, und die Polizei ließ sie nicht näher als drei Kilometer an die Landeplätze heran. Ein paar Kanonenboote zogen über ihnen ebenfalls Kreise, und zwischen den Landeplätzen wimmelte es von Polizei.


  Als sie die Luken öffneten, kam Rodney Maxwell auf die Brücke, und hinter ihm tauchten etwa zehn Privatpolizisten des Detektivbüros auf, die jeden Piraten oder Banditen an verwegenem Aussehen übertrafen. Rodney Maxwell trug unter seinem neuen Anzug an jeder Hüfte eine automatische Waffe. Conn sagte das mehr als alle Worte, was vorgefallen war, während er sich auf Koshchei aufgehalten hatte.


  »Die Männer hier bewachen das Schiff«, teilte sein Vater Yves Jacquemont mit. »Die ganze Mannschaft kann das Schiff verlassen; die Wache wird sich um alles kümmern. Alle Leute begeben sich in den Truppentransporter da drüben. Alle werden im Gebäude, von dem aus unsere Gesellschaften verwaltet werden, Quartier beziehen. Die Hotels sind nicht mehr sicher, nicht einmal das Ritz-Gartner. Und sorgt dafür, daß alle bewaffnet sind, wenn sie das Schiff verlassen.«


  Jacquemont nickte. »Ich kenne das. Ich bin in Port Oberth auf der Venus gewesen. Wir verschaffen uns unser Recht selbst.«


  »Genau. Ich sehe Sie später im Interplanetarischen Gebäude. Conn, ich möchte, daß du mit mir kommst. Jemand möchte dich sprechen.«


  Er fragte, ob seine Mutter oder Flora nach Storisende gekommen waren. Sie liefen eben über das Flugfeld, und sein Vater warf ihm einen kurzen, schmerzlichen Blick zu.


  »Nein, die wollen mit uns nichts mehr … schnell, duck dich!«


  Sein Vater hatte sich schon unter einen Stapler geworfen, der leer auf dem Flugfeld stand. Die Privatpolizei suchte nach Deckung, und ein Maschinengewehr ratterte los. Conn blickte rasch in die Richtung, aus der die Schüsse kamen und sah ein Luftauto, das den Ring der Polizeifahrzeuge durchbrochen hatte und in ihre Richtung sauste. Er warf sich neben seinen Vater. Er sah noch, wie ein Kanonenboot eine Rakete abfeuerte. Er legte die Arme über den Kopf.


  Er spürte die Hitze und die Druckwelle der Explosion, und einen Augenblick später dröhnten ihm die Ohren. Als danach nichts Schreckliches geschah, zählte er bis fünfzehn, reckte den Kopf unter dem Fahrzeug hervor und blickte in die Höhe. Das Kanonenboot bemühte sich, wieder in eine waagrechte Lage zu kommen, und das Luftauto hatte sich in einem Feuerball aufgelöst. Sie krochen beide unter dem Stapler hervor. Sein Vater klopfte sich den Staub vom Anzug.


  »Automatische Steuerung. Kann irgendwo in der Stadt gestartet sein. Ach, Mutter und Flora reden nicht mehr mit uns. Ist natürlich schade, aber ich bin froh, daß sie in Litchfield sind. Da geht es noch ein bißchen vernünftiger zu.«


  Sie gingen zu dem schlanken Aufklärer, stiegen ein und zogen die Luken zu. Am Steuerknüppel saß Wade Lucas.


  »Da haben Sie es!« fing er an, sobald er das Flugzeug in der Luft hatte. »Ich habe es Ihnen ja gesagt. Wir müssen das abstellen.«


  »Conn, darf ich dir unseren neuen Partner vorstellen? Ich habe ihm alles erzählt, was du mir damals, als du von Terra zurückkamst, auf der Hauptstraße gesagt hast. Ich mußte es einfach tun. Das meiste hatte er sich selbst schon zusammengereimt. Ich konnte ihn nur noch in unseren Geheimbund aufnehmen und ihn den Eid schwören lassen.«


  »Ich wußte nichts von General Travis, wußte nicht einmal, daß er noch am Leben ist«, sagte Lucas. »Der Rest der Geschichte war ziemlich offenkundig, sobald ich nicht mehr voreilige Schlüsse zog und ein wenig nachdachte. Ihr wißt ja, seit ich hier bin, predige ich, die Suche nach Merlin aufzugeben. Conn, du warst klüger als ich. Anstatt dich gegen die Leute zu stellen, hast du die Führung übernommen.«


  »Hast du es Flora gesagt?«


  Lucas schüttelte den Kopf. »Ich wollte ihr erklären, was du machst, aber sie wollte nichts hören. Sie sagte nur, ich sei jetzt ebenso ein Betrüger wie ihr beide.« Das Flugzeug war auf zwanzigtausend Meter gestiegen und kreiste jetzt über der Stadt. »Rod, wir müssen die Sache zu Ende bringen. Diesmal haben Sie einfach Glück gehabt. Irgendwann kann man sich nicht mehr nur auf das Glück verlassen.«


  »Wie können wir überhaupt aufhören?« wollte Conn wissen. »Sollen wir ihnen die Wahrheit sagen? Man würde uns lynchen und weiter nach Merlin suchen.«


  »Schlimmer noch. Es gäbe einen Zusammenbruch, der den am Ende des Krieges in den Schatten stellen würde. Wir können nicht aufhören, dürfen es nicht wagen.«


  »Was ist hier den letzten Monat vorgefallen?« fragte Conn. »Ich hatte zu viel zu tun, um mich auf dem laufenden zu halten. Ich weiß, es gab Zusammenstöße zwischen den einzelnen Sekten …«


  »Unsere Büros sind viermal aufgebrochen worden. Von den Mikrophonen und so weiter habe ich dir ja erzählt.«


  »Das sind die Finanzleute von Storisende«, meinte Wade Lucas. »Die hatten alle Fäden in der Hand, bis die Alpha-Interplanet gegründet wurde. Jetzt werden sie in den Hintergrund gedrängt, und das paßt ihnen gar nicht.«


  »Sie machen mehr Geld als je zuvor, und das paßt ihnen sehr wohl«, sagte Rodney Maxwell. »Ich nehme an, es war entweder Jake Vyckhoven oder Sam Murchison.«


  »Murchison!« rief Lucas. »Ein Niemand! Der General der Föderation, mit allen Vollmachten, aber ohne wirkliche Macht, sich durchzusetzen. Der hat hier nichts zu sagen.«


  »Der glaubt doch sicher nicht an Merlin?« fragte Conn.


  »Ich weiß nicht, was er glaubt, aber er wird Klem Zareffs Feind Nummer Eins werden. Er meint nämlich, die ganze Sache ist eine Verschwörung gegen die Föderation.«


  »Ich bin eher der Meinung, es war Vyckhoven.«


  »Möglich. Vielleicht waren es auch die, die Merlin als Ausgeburt des Satans ansehen. Leider muß ich sagen, daß die Kybernarchisten mit ihrem ›Heil Merlin‹ uns freundlich gesinnt sind. Vielleicht waren es auch Bankleute, oder die Konkurrenz. Unser Detektivbüro versucht, es herauszubekommen. Nun, eine Menge derer, die Wade am liebsten verdächtigt, sitzen jetzt im Interplanetarischen Gebäude. Seit einer Woche läuft dort eine Konferenz, wie das Gartnersystem aufzuteilen sei.«


  


  Das Interplanetarische Gebäude war früher ein mittleres Hotel gewesen und hatte seit Kriegsende leer gestanden. Jetzt waren an ihm große Leuchtschriften angebracht, die auf die Büros der Maxwell-Gesellschaften hinwiesen. Der Landeplatz auf dem Dach war mit Abwehrwaffen bestückt, und jedes Fahrzeug wurde von Privatpolizisten durchsucht. Sie wirkten noch finsterer als die auf dem Raumflughafen. Conn fiel ein, daß er gehört hatte, die meisten Banditen um Blackie Perales seien mangels Beweisen freigesprochen worden, und er fragte sich, wieviele wohl vom Detektivbüro angeheuert worden waren.


  Die Konferenz fand in einem Saal sechs Stockwerke tiefer statt. Sie dauerte schon Tage, und die Vertreter der einzelnen Gesellschaften hielten um die Uhr Wache. Die LFE wurde von Lester Dawes, Morgan Gatworth und Lorenzo Menardes vertreten, die Transkontinent & Übersee war da, die Alpha-Interplanet, und dazu Bankiers und Finanzleute, und Leute von den Gesellschaften, die die beiden Schiffe im Raumhafen bauten. Und selbstverständlich auch J. Fitzwilliam Sterber, der Rechtsanwalt.


  Jacquemont und Nichols waren schon eingetroffen. Lucas trat zu ihnen und redete mit ihnen über die Entladung der Schiffe. Conn eilte zu ihnen.


  »Das Suchgerät an Bord der Helen OLoy«, sagte er, »darf hier nicht ausgeladen werden. Wir fliegen das Schiff zum Hauptquartier der Dritten Flotte und entladen es dort.«


  Er sah, wie ein Reporter, der in der Nähe gestanden war, sein Funkgerät nahm und losredete. Morgen würde in den Zeitungen zu lesen sein, daß sich Merlin ganz sicher im Hauptquartier befinde und entdeckt würde, sobald Spezialgeräte aus Koshchei eingetroffen seien.


  Am langen Tisch schrie alles durcheinander.


  


  Am nächsten Nachmittag wurde die Helen OLoy bis auf die Suchgerätschaften entladen. Conn, Yves Jacquemont, Charley Gatworth und ein paar andere flogen mit ihr ins Hauptquartier. Dreihundert Kilometer vom Tafelberg entfernt wurden sie von den bewaffneten Booten Klem Zareffs empfangen, und die Ausgrabungsstelle war dichter abgeriegelt als zur Zeit, da das Ödland noch voller Banditen gewesen war. Eine Menge schwerer Waffen war anscheinend vom Raumhafen auf Barathrum hergebracht worden, und Zareff kommandierte mehr Männer, als ihm je während des Krieges der Systemstaaten unterstellt gewesen waren. Hätte General Murchison gesehen, was hier vorging, wäre er ganz überzeugt gewesen, daß eine Verschwörung gegen die Föderation geplant sei.


  Am Hügel unterhalb der Funkstation wurde immer noch gearbeitet. Man legte waagrechte Schächte an, um das Terrain zu untersuchen. Leibert bestand noch immer darauf, daß Merlin hier begraben sei. Auf der Hochfläche des Tafelbergs waren ebenfalls Arbeiten im Gange. Dort waren jene beschäftigt, die überzeugt waren, daß Merlin dort versteckt sei. Kurt Fawzi hatte die Führung dieser Gruppe übernommen. Franz Veltrin und Dolf Kellton hielten zu Leibert, und die Bande von Fawzis Büro war in zwei Gruppen zerbrochen. Richter Ledue gab sich neutral, wie sein Amt es erforderte.


  »Wieso hat Ihr Vater keine Detektive auf den falschen Prediger angesetzt?« wollte Klem Zareff wissen, als er und Tom Brangwyn mit Conn allein waren.


  »Nun, die hatten andere Sachen zu erledigen«, meinte Conn. »Zum Beispiel sein Leben zu schützen. Habt ihr von der ferngesteuerten Bombe gehört, die am Tag unserer Rückkehr von Koshchei auf uns losgelassen wurde?«


  »Hat Ihr Vater aber schon einmal überlegt«, sagte Tom Brangwyn, »daß der Bursche, der sich Leibert nennt, mit der Bande unter einer Decke stecken könnte, die das eingefädelt hat?«


  »Sie haben ihn auch im Verdacht?«


  Brangwyn nickte. »Ich habe ihn ein paarmal aufgenommen, wenn er sich unbeobachtet fühlte. Ein paar Aufnahmen habe ich an Polizeidienststellen auf Morven geschickt. Er behauptet ja, von dort zu kommen. Man hat ihn dort noch nie gesehen.«


  »Na und? Er ist eben nie mit dem Gesetz in Konflikt gekommen.«


  »Er behauptet, er sei Prediger, und die Sorte Mensch zieht sich nicht in die Wälder zurück, um für sich zu predigen, sondern besteigt Kanzeln, um gehört zu werden. Die Städte auf Morven sind so klein, daß er einfach irgend jemand aufgefallen sein müßte. Ich halte ihn für einen Schwindler.«


  »Geben Sie mir Kopien dieser Aufnahmen, Tom. Ich schaue, was wir über ihn herausbekommen können. Ich fange selbst an, mir über ihn Gedanken zu machen. Ich bin mir sicher, ich habe ihn schon einmal gesehen …«


  Als er nach Storisende zurückkehrte, sah er, daß die Marathonsitzung im Interplanetarischen Gebäude schließlich beendet worden war, und zwar zur Zufriedenheit aller Beteiligten.


  »Wir haben alles geregelt«, berichtete ihm sein Vater. »Die Gruppe, die eins der beiden Schiffe hier bauen läßt, wird sich von jetzt ab nur noch auf chemische Erzeugnisse konzentrieren. Die andere Gesellschaft hat ebenfalls einen Vertrag mit uns abgeschlossen und wird sich nur auf Jürgen und Horvendile betätigen. Wir verkaufen ihnen Schiffe, und die Alpha-Interplanet wird regelmäßige Schiffsverbindungen zu den Planeten und auch zum Koshchei einrichten. Wir kommen ganz gut mit den Gesellschaften zurecht, abgesehen davon, daß jede den anderen die Techniker und Facharbeiter wegschnappen möchte. Wir haben noch einmal zweihundert Leute, die wir auf den Koshchei schicken wollen. Du müßtest so viele wie möglich zu Schiffsbesatzungen ausbilden. Alpha-Interplanet wird hier in Storisende ein Ausbildungszentrum errichten. Du läßt am besten ein Schiff hier, mit dem wir arbeiten können, und schickst so viele Schiffe zurück, wie du überhaupt bemannen kannst.«


  »Die Sache fängt jetzt wirklich an zu laufen.«


  »Ja. Die einzige Schwierigkeit ist nur …« Er runzelte die Stirn. »Conn, ich verstehe diese Leute nicht. Jeder wird nächstes Jahr um diese Zeit Millionen gemacht haben, aber alle, selbst die Bankiers in Storisende, reden von nichts anderem, als wie lange es noch dauern mag, bis wir Merlin gefunden haben.«


  »Ich wollte, wir könnten dem irgendwie ein Ende bereiten. Hör mal, ich habs! Wir behaupten, Merlin sei niemals auf Poictesme gewesen. Merlin war eine Raumstation, die im Abstand von ein paar tausend Kilometern den Planeten umrundete. An Bord befand sich eine Bedienungsmannschaft, die mit dem Hauptquartier über Funk in Verbindung stand. Als der Krieg zu Ende war, brachte man sie aus dem Trisystem fort und vernichtete sie mit einem Planetensprenger. Merlin hatte aufgehört zu existieren. Wie findest du das?« Sein Vater schüttelte den Kopf. »Geht nicht. Wenn es jemand glaubt, was ich nicht annehme, dann springt er ab. Der Markt würde zusammenbrechen, alle wären bankrott, und es wäre wieder wie damals bei Kriegsende. Conn, wir können die Sache jetzt nicht aufhalten. Sie läuft schon viel zu schnell. Wer jetzt abspringen will, läuft Gefahr, sich den Hals zu brechen.«
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  Jerry Rivas, Mack Vibart und Luther Chen-Wong hatten die Dinge auf Koshchei im Auge behalten. Die Arbeit an den interplanetarischen Schiffen in Port Carpenter hatte aufgehört, als die Schiffe der Sichelberge entdeckt worden waren. Sie war nicht wieder aufgenommen worden. Als Conn zurückkehrte, sah er, daß man begonnen hatte, an der Ouroboros II zu arbeiten. Einige der zweihundert Neuankömmlinge, die mit der Helen OLoy gereist waren, verfügten über Fähigkeiten, die beim Bau eines Hyperschiffs verlangt wurden. Die übrigen flogen mit Clyde Nichols und Charley Gatworth zu den Sichelbergen, um sich als Schiffsbesatzungen für den normalen Raum ausbilden zu lassen. Ein paar, so hoffte man, würden sich später für den Hyperraum eignen. Sylvie, die in der Computerklasse eine der besten gewesen war, half ihm jetzt bei der Aufstellung der langen Listen des benötigten Materials, das zum Teil von weit entfernten Industrieanlagen herbeigeschafft werden mußte. Jerry Rivas ging wieder auf Erkundungsflüge. Nichols mußte die Ausbildung der Raummannschaften unterbrechen, weil eine Flotte von Frachtern zusammengestellt werden mußte.


  Fast täglich verließen Schiffe die Sichelberge, beladen mit Fracht, die sich gut verkaufen lassen würde. Einige Schiffe kamen voller Proviant zurück, andere brachten neue Arbeiter. Der Unterricht in Mathematik und Physik war zum Beispiel am College in Storisende praktisch zum Erliegen gekommen, weil die Lehrkräfte regelrecht entführt worden waren.


  Conn spürte, wie er Kontakt mit den Vorgängen auf Poictesme verlor. Auf Janicot und Horvendile waren Schiffe gelandet und meldeten ihre Ansprüche auf aufgegebene Fabriken an. Sie hatten inzwischen die Decks der Ouroboros II eingezogen, und er arbeitete an Bord und baute die Anlagen für Astronavigation, die Instrumente für den Hyperraum ein.


  Das Hyperschiff Andromeda war aus dem Gamma-System zurückgekehrt. Man hielt den Bericht über die Funde dort geheim, doch die Nachrichtensendungen waren voller Mutmaßungen über Merlin, und der Markt spielte wieder einmal verrückt. Die Litchfield Forschungs- und Erschließungsgesellschaft machte ein riesiges Waffen- und Munitionslager auf, und der Inhalt, der früher fast unverkäuflich gewesen wäre, wurde ihr aus den Händen gerissen. Die Regierung kaufte auch einige Waffen, aber längst nicht alle.


  »Conn, kannst du für eine Weile nach Poictesme zurückkommen?« fragte sein Vater. »Es ist ernst geworden. Ich möchte dir nichts über Schirm sagen, weil zu viele Leute unsere Kennzahlen haben.«


  Er wollte widersprechen. Es gab so viel zu tun, so viele Dinge, auf die er ein Auge haben mußte. Der Gesichtsausdruck seines Vaters ließ ihn jedoch schweigen.


  »Das Schiff verläßt morgen ganz früh die Sichelberge«, sagte er. »Ich werde an Bord sein.«


  


  Der Flug nach Poictesme war eine Ruhepause, die er schon lange brauchte. Er war frisch, als er im Raumflughafen Storisende ausstieg und von seinem Vater und Wade Lucas in einem der schlanken Aufklärer abgeholt wurde. Sie begrüßten ihn kurz und brachten das Flugzeug fort von der Stadt und hoch hinauf, wo man sich unterhalten konnte, ohne Gefahr zu laufen, belauscht zu werden.


  »Conn, ich habe Angst«, sagte sein Vater. »Ich fange an zu glauben, es gibt wirklich einen Merlin.«


  »Ach, hör auf! Ich weiß, daß es ansteckend ist, aber ich dachte, du wärst geimpft worden.«


  »Ich denke auch so wie dein Vater«, sagte Lucas. »Und es gefällt mir überhaupt nicht.«


  »Weißt du, was die Burschen gefunden haben, die mit der Andromeda zum Panurge geflogen sind?«


  »Die suchten doch nach der Fabrik, in der die Teile für Merlin hergestellt wurden?«


  »Ja, und sie haben sie gefunden. Mein Detektivbüro hat sich mit ein paar Mitgliedern der Mannschaft unterhalten können. Die Fabrik dort hat Material für einen Computer hergestellt, der anscheinend von ganz ungewöhnlicher Bauart gewesen sein muß. Die Konstruktionszeichnungen waren alle vernichtet worden, aber man fand irgendwo einen großen, leeren Aktendeckel, auf dem ›Streng geheim. Projekt Merlin.‹ stand.«


  »Projekt Merlin, das kann alles mögliche gewesen sein«, fing Conn an. Nein. Für das Projekt Merlin waren dort Bauteile für einen Computer hergestellt worden.


  »Sagen Sie ihm, was Kurt Fawzi und seine Mannschaft gefunden haben«, meinte Wade Lucas.


  »Ja, die haben einen zwanzig Meter langen Schacht von der Oberfläche des Tafelbergs bis fast hinunter zum unterirdischen Hauptquartier getrieben. Sie sind über dem Hauptquartier auf ein scheibenförmiges Ding gestoßen, mit einem Durchmesser von über dreißig Metern, und zwanzig Meter dick, und mit Collapsium gepanzert. Es liegt genau über dem ehemaligen Büro von Foxx Travis.«


  »Alles, was Merlin auch nur entfernt ähneln könnte, müßte zehnmal größer sein.«


  »Auf jeden Fall ist da etwas. Ich war vorgestern draußen. Die haben jetzt das Collapsium oben auf dem Ding freigelegt. Ich habe es mir angesehen.«


  »Foxx Travis hat mir doch gesagt, daß es kein Projekt Merlin gegeben hat«, sagte Conn. »Der Krieg war seit über vierzig Jahren vorbei, da gibt es kein militärisches Geheimnis mehr. Warum sollte er mich belügen?«


  »Warum hast du Kurt Fawzi und die anderen belogen? Weil ihnen die Wahrheit Schmerz bereiten würde. Vielleicht hatte Foxx Travis das gleiche Motiv. Vielleicht ist Merlin zu gefährlich, als daß ihn jemand finden dürfte.«


  »Großer Ghu, glaubst du jetzt auch, Merlin sei eine Ausgeburt Satans?«


  »Vielleicht noch schlimmer. Ich glaube kaum, daß ein Mann wie Foxx Travis lügen wird, ohne einen stichhaltigen Grund zu haben.«


  »Außerdem wissen wir jetzt, wer uns dauernd die Schwierigkeiten gemacht hat«, fügte Lucas hinzu.


  »Ja«, sagte Rodney Maxwell, »das wissen wir. Sam Murchison, der General und Gesandte der Föderation Terra.«


  »Wie habt ihr das herausbekommen?«


  »Über das Detektivbüro. Es konnte einen Mitarbeiter in sein Büro einschleusen. Und ein paar unserer Freunde in den Banken haben den Rest aufgeklärt. Murchison hat den verschiedensten Sekten Geld gegeben, viel Geld. Und eine dieser Sekten hat wahrscheinlich die ferngesteuerte Bombe auf uns losgelassen.«


  »Was habt ihr mit den Aufnahmen von Carl Leibert gemacht?«


  »Wir übergaben sie dem Detektivbüro. Es hat aber noch nichts herausgefunden.«


  »Wir müssen also zugeben, daß sich Klem Zareff nicht getäuscht hat. Was soll ich jetzt machen?«


  »Flieg zum Hauptquartier und übernimm die Aufsicht. Wir müssen annehmen, daß es einen Merlin geben kann, wir können vermuten, daß er gefährlich ist, und wir dürfen annehmen, daß Kurt Fawzi und seine Gruppe von Merlinanbetern kurz vor der Freilegung des Computers stehen. Deine Aufgabe besteht darin, darauf zu achten, daß das Ding, was es auch sein mag, nicht losgeht.«


  Conn meldete sich über Schirm im Hauptquartier an. Er sprach mit Kurt Fawzi, der vor Erregung kaum noch zusammenhängend antwortete. Er konnte danach wenigstens einigermaßen sicher sein, daß ihn Klem Zareffs schießwütige Söldner beim Anflug nicht abknallen würden.


  Als er angekommen war, lenkte er einen Jeep in den weiten Schacht und stand dann auf dem collapsiumbewehrten Dach des unbekannten Objekts. Es war nicht das Dach des Hauptquartiers; die Untersuchungen mit Mikrowellen hatten das klar gezeigt. Es war ein faßförmiger Bau, der über dem Hauptquartier lag. Jetzt wußte man nicht mehr weiter. Collapsium kann man nicht einfach aufmeißeln und auch nicht mit einem Nuklearbrenner aufschweißen. Er sah eine Möglichkeit, wie er die älteren Männer, die jetzt wohl kaum auf ihn hören würden, unter seine Aufsicht bringen konnte.


  


  »Sie haben keinen Gang gefunden, der in das Ding führt?« fragte er, als man sich in Kurt Fawzis Büro, früher Foxx Travis Büro, versammelt hatte. »Natürlich nicht«, fluchte Tom Brangwyn, »sonst wären wir ja schon drin! Und wir haben hier drin die ganze Decke abgesucht und nichts als überglasten Fels und Collapsiumpanzerung gefunden.«


  »Klar. In Port Carpenter, auf Koshchei, gibt es Collapsiumschneider, die mit kosmischer Strahlung arbeiten.«


  »Collapsium läßt aber keine kosmische Strahlung durch«, widersprach Klem Zareff.


  »Das ist richtig. Ein Collapsiumschneider dringt auch nicht ein, sondern schleift ab. Er schleudert einen rotierenden Strahl aus, der wie ein Schleifrad wirkt.«


  »Nun, könnten Sie einen durch den Schacht nach unten bringen?« fragte Richter Ledue.


  Er lachte. »Nein, so eine Anlage ist viel zu groß. Zum ersten besteht sie aus einem normalen Reaktor und einem Masse-Energie-Wandler. Mit ihnen wird Negamaterie hergestellt, die negativ geladene Protonen und positiv geladene Elektronen, Positronen, hat. Dann braucht man ein Pseudoschwerkraftfeld, das den Strahl in kreisförmige Bewegung versetzt. Man braucht etwa fünfzig bis hundert Tonnen Collapsium, um den Schneidkopf abzuschirmen, der allein schon drei Tonnen wiegt. Der Strahl selbst ist kaum größer als die Fünfcentisolmünze.«


  Einen Augenblick herrschte Stille. Carl Leibert erklärte, daß ihnen göttliche Hilfe zuteil würde.


  »Das heißt, wir müssen das Gestein abtragen, bis das ganze verdammte Ding freiliegt«, sagte Zareff. »Das kann ein Jahr dauern.«


  »Aber nein, nur ein paar Wochen, wenn wir einmal angefangen haben«, sagte Conn. »Es wird länger dauern, die Geräte in ein Schiff zu laden und hierherzubringen.«


  Er berichtete ihnen von den Maschinen, die in den Eisengruben auf Koshchei eingesetzt wurden, und während er noch redete, wurde ihm klar, daß er sich keine Sorgen mehr machen mußte, wie er die Männer unter seine Aufsicht bringen konnte. Er war soeben einstimmig zum unentbehrlichen Mann Nummer Eins gemacht worden.


  »Gott segne Sie, junger Mann!« rief Leibert. »Endlich der große Computer! Die, die nach uns kommen werden, müssen dies Jahr als das Jahr der Wiedererstehung feiern. Ich gehe in meine Kammer und bringe Dankgebete dar.«


  Als Leibert gegangen war, bemerkte Tom Brangwyn: »Er hat in letzter Zeit ganz schön viel gebetet. Er ist in die Räume des Militärpfarrers im vierten Stock eingezogen, und hält die Türen immer verschlossen.«


  »Nun, wenn er beim Gebet ungestört sein möchte, so ist das seine Sache«, meinte Veltrin.


  »Wahrscheinlich betet er Sam Murchison über Funk etwas vor«, entgegnete Klem Zareff. »Ich möchte mir gern mal seine Räume ansehen.«


  Conn setzte sich nach dem Abendessen mit Yves Jacquemont in Port Carpenter in Verbindung. Als er ihm gesagt hatte, was er brauchte, und warum, hielt ihn der Ingenieur zunächst für betrunken.


  »Ich bin weder betrunken noch verrückt geworden«, sagte Conn. »Ich weiß nicht, was Fawzi und seine Bande hier gefunden haben, und wenn es nicht Merlin ist, so ist es doch eine gleichermaßen heiße Sache. Wir wollen es uns ansehen, und müssen eine Menge Gestein bewegen und eine Collapsiumhülle öffnen.«


  »Wie sollen wir die Geräte in ein Schiff bringen?« Yves Jacquemont war um einiges länger still, als die interplanetarische Zeitverzögerung von fünf Minuten.


  »Ich habs, Conn. Wir laden die Dinger nicht in ein Schiff, sondern bauen ein Schiff um sie herum. Nein, das Zeug kann einfach so, wie es ist, durch den Raum geschleppt werden. Bei Raumstationen hat man es so gemacht. Die Arbeit an der Ouroboros II müssen wir allerdings unterbrechen.«


  »Die Ouroboros kann warten. Wir sind dabei, Merlin auszugraben, und dann wird jeder reich und glücklich sein, und wenn er nicht gestorben sein wird …«


  Jacquemont blickte ihn nachdenklich an. »Ich wüßte gern, wieviel von dem Merlin-Unsinn Sie glauben.«


  »Ich auch, Yves. Wenn wir das Ding geöffnet haben, werde ich es vielleicht wissen.«


  


  Jacquemont hatte gemeint, die Geräte würden sicher in drei Wochen an ihrem Bestimmungsort sein. Eine Woche danach erschien er auf dem Bildschirm und berichtete, daß das Gerippe des »Dings«, wie sie das Fahrzeug getauft hatten, fertig sei, und daß der Collapsium-Schneider und die Bergbaumaschinen an Bord seien. Auf Koshchei war offensichtlich an nichts anderem gearbeitet worden.


  »Sylvie fliegt mit, dazu Jerry Rivas, Anse Dawes, Matsui, Gomez, Karanja und vier oder fünf weitere. Die werden sich an die Arbeit machen, wenn das Ding gelandet ist.«


  »Nun, rüsten Sie sie mit ein paar Schießeisen aus«, riet ihm Conn. »Sie könnten sie hier brauchen.«


  Das hing natürlich davon ab, was man hinter der Panzerung fand, und wie die Öffentlichkeit darauf reagieren würde.


  Das Ding brauchte hundertsiebzig Stunden für die Reise, und die Verhältnisse waren fast noch schlechter als damals auf der Harriet Barne auf ihrer zweiten Fahrt zum Koshchei.


  Im Hauptquartier waren alle ungeduldig und aufgeregt. Gleichzeitig meldeten die Nachrichten, daß die Ouroboros II fast fertiggestellt sei, um die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit vom Hauptquartier der Dritten Flotte abzulenken. Man begann, Fracht für das Hyperschiff zusammenzutragen, Schnaps, Tabak; und die Pflanzer redeten davon, neues Land urbar zu machen und die Plantagen zu vergrößern. Die Preise für landwirtschaftliche Maschinen stiegen beträchtlich. Es sah so aus, als würde der Maxwell-Plan wirklich anlaufen.


  Man beschloß auf einen Vorschlag von Wade Lucas hin, das Hyperschiff auf seiner ersten Reise zum Baldur zu schicken. Er wollte selbst mitfliegen, um Wissenschaftler und Techniker seiner Universität in Paris auf Baldur und von anderen Hochschulen anzuwerben.


  Das Ding schwebte endlich auf die Hochfläche des Tafelberges nieder. Die zwei riesigen Bergbaumaschinen wurden mit Antischwerkraftantrieb an ihren Einsatzort gebracht, und das Ding wurde mit dem Collapsiumschneider an eine Stelle gebracht, wo es nicht im Weg war.


  Das Ausgraben dauerte länger als von Conn geschätzt, weil es gar nicht so einfach war, das lockere Gestein fortzuschaffen. Die Pflanzer hatten viele Frachtfahrzeuge unter Vertrag genommen, um ihre Erzeugnisse nach Storisende zu bringen, und es war nicht leicht, Frachter aufzutreiben.


  Nach und nach kamen alle Mitglieder der alten Bande von Fawzis Büro zusammen, Lorenzo Menardes, Morgan Gatworth, Lester Dawes. Außer ihrer Begeisterung konnten sie zu den laufenden Arbeiten nichts beitragen. Ab und zu kam Rodney Maxwell aus Storisende herbeigeeilt, um sich den Fortschritt anzusehen. Carl Leibert schloß sich nicht mehr so oft in seinen Räumen ein und sprach hingerissen von den Wunderdingen, die Merlin vollbringen würde. Conn sah jedoch manchmal sein Gesicht, wenn er sich unbeobachtet fühlte, das Gesicht eines Menschen, der alle Hoffnung aufgegeben hatte.


  Die Ouroboros II war fertig. Der ganze Planet sah über Bildschirm, wie das Schiff Koshchei verließ, wie Poictesme groß vor ihm auftauchte. Zwölf Stunden vor der Landung wurden die Arbeiten im Hauptquartier unterbrochen. Alles begab sich nach Storisende, Sylvie, deren Vater das Schiff zum Baldur steuern würde, Morgan Gatworth, dessen Sohn Erster Offizier und Astrogator sein würde, alle, außer Carl Leibert.


  »Dann bleibe ich auch hier«, erklärte Klem Zareff. »Jemand muß hierbleiben und die Schlange im Auge behalten.«


  »Ich bleibe auch«, meinte Tom Brangwyn. »Und wenn er wieder zu beten anfängt, bete ich mit ihm.«


  Conn blieb ebenfalls, und auch Anse Dawes und Jerry Rivas. Sie sahen sich die Übertragung der Abreise an, die eine Woche später stattfand. Reden wurden gehalten, und die Kapellen spielten fröhliche Märsche.


  Als sich schließlich Offiziere und Mannschaften an Bord begaben, sah Conn seine Schwester Flora, die Wade Lucas umarmte. Dann wischte sie sich die Augen, und Sylvie tröstete sie. Conn wurde es leicht ums Herz, leichter, als ihm dann selbst beim Abflug des Schiffes wurde.
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  Als Sylvie von Storisende kam, brachte sie Flora mit. Verlegen begrüßte sie ihren Bruder. Sylvie führte die beiden von der Menge fort an den Rand der Ausgrabung.


  »Nur zu, Flora«, drängte sie. »Versöhne dich mit Conn. Die Versöhnung mit Wade war schließlich auch leichter, als du gedacht hast.«


  »Wie kam die übrigens zustande?« wollte Conn wissen.


  »Deine Freundin«, sagte Flora, »kam nach Hause und zwang mich regelrecht, mit ihr nach Storisende zu fliegen, wo mir Wade die ganze Wahrheit erzählte.«


  »Ich begriff da auch erst, worum es wirklich geht«, sagte Sylvie, »obwohl ich die ganze Zeit über mit meinen Vermutungen ziemlich richtig gelegen hatte.«


  »Ich konnte diese Geschichte mit Merlin nie leiden«, brach es aus Flora heraus. »All diese Träumer in Kurt Fawzis Büro. Als du dann mit ihnen gemeinsame Sache machtest, konnte ich einfach nicht sehen, worauf du hinaus wolltest. Und als Wade zu euch stieß, dachte ich, er sei auf den Schwindel hereingefallen. Ich hätte es eigentlich von Anfang an verstehen müssen, als du sie überredet hattest, Ordnung in der Stadt zu schaffen.«


  »Wie nimmt Mutter die Dinge auf?«


  Flora machte ein unglückliches Gesicht. »Sie läuft herum und ringt die Hände. Sie glaubt, ihr werdet zulassen, daß Merlin die Welt vernichtet.«


  »Ich habe in letzter Zeit ähnliche Befürchtungen.«


  »Wie? Merlin ist doch nichts als ein großer Schwindel? Mit seiner Hilfe bringst du doch die Leute dazu, etwas zu tun, was sie allein nie machen würden?«


  »So war es am Anfang. Was glaubst du, was das hier ist?« fragte er und zeigte auf die beiden riesigen Bergbaumaschinen, die den Fels aus dem Weg räumten.


  »Nun, damit sorgst du für die Zufriedenheit von Fawzi und seinen Leuten. Ist aber anscheinend eine gewaltige Zeitvergeudung.«


  »Ich fürchte, dem ist nicht so. Ich fürchte, da unten befindet sich Merlin oder etwas ähnlich Schlimmes. Deshalb bin ich hier und nicht auf Koshchei. Ich möchte Fawzi und seine Gruppe von Dummheiten abhalten, wenn sie es gefunden haben.«


  »Aber es kann doch keinen Merlin geben?«


  »Ich fürchte doch. Nicht die Art Merlin, die Kurt Fawzi zu finden hofft. Dazu ist das Ding hier zu klein. Aber irgend etwas ist dort unten …«


  Die Größe des unbekannten Objekts machte ihm Sorgen. Es könnte etwas Ähnliches wie ein Computer sein, oder etwas, das er sich überhaupt nicht vorstellen konnte. Irgendwie keimte in ihm der Verdacht, daß Carl Leibert genau wußte, worum es sich handelte. Und er war immer mehr überzeugt, daß er den falschen Prediger schon irgendwo gesehen hatte.


  Schließlich war die ganze Oberfläche des mit Collapsium überzogenen Objekts freigelegt. Die Arbeiter brachten den Collapsium-Schneider in Stellung.


  Etwa fünfzehn Männer der Gruppe hatten sich nach dem Abendessen in Kurt Fawzis Büro versammelt. Sie waren alle zu müde, um die Öffnung des Objekts noch in dieser Nacht vorzunehmen, aber zu erregt, um gleich zu Bett zu gehen. Irgend jemand schaltete die Nachrichten ein.


  Der Sprecher verlas einige Meldungen und fuhr dann fort: »Wir bringen Ihnen jetzt ein aktuelles Interview mit General Travis zum Thema Merlin, das auf Luna aufgenommen wurde.«


  Einen Augenblick glaubte Conn, das Büro drehe sich um ihn, dann hatte er sich wieder in der Gewalt. Die Gespräche waren plötzlich verstummt, und alles blickte bestürzt zum Bildschirm.


  Foxx Travis hatte sich kaum verändert, saß in seinem Sessel und bekam von einer Schwester ein Stärkungsmittel gereicht. Alles war, wie Conn es erlebt hatte, aber irgend etwas fehlte …


  Ach ja, der vergleichsweise jüngere Mann von etwa siebzig Jahren … »Mike Shanlee … mein Adjutant auf Poictesme …« Er war nirgends zu sehen, und war dort doch der wichtigste Mann gewesen. Dann wußte Conn, wo er den Mann schon einmal gesehen hatte, der sich als Prediger ausgab und sich Carl Leibert nannte.


  »Es ist überhaupt nichts Wahres daran, meine Herren«, sagte Travis eben. »Es hat einen solchen Computer nie gegeben. Ich wünschte, wir hätten ihn gehabt, dann wäre der Krieg Jahre früher zu Ende gewesen. Wir hatten natürlich die üblichen Computer, wie sie jede größere Firma hat …«


  Der Rest ging in dem Geschrei unter, mit dem die Zuschauer auf das Gehörte reagierten. Kurt Fawzi schlug mit der Faust auf den Tisch und schrie: »Ruhe!«


  »Ich bin offengestanden überrascht«, fuhr Travis fort, »denn der junge Maxwell hat sich hier in diesem Zimmer vor ein paar Jahren mit mir unterhalten. Ich sagte ihm damals, daß es den Computer nie gegeben hatte. Wenn er den Leuten auf Poictesme jetzt erzählt, es gäbe ihn, so lügt er und nutzt ihre Leichtgläubigkeit aus. Es hat nie ein Projekt Merlin gegeben …«


  »Wir wissen es besser!« schrie Klem Zareff.


  Der alte Mann mit dem weißen Bart rief: »Dieser junge Bursche hat uns die ganze Zeit über belogen! Er hat falsche Hoffnungen genährt. Ein Scheusal in Menschengestalt!«


  Das Interview war inzwischen beendet, und jemand schaltete den Bildschirm aus. Alle starrten Conn gebannt an.


  »Sie haben uns nie erzählt«, sagte Morgan Gatworth, »daß Sie eine Unterredung mit General Travis hatten.«


  »Weil ich nicht glaubte, was er mir sagte. Sie waren dabei, als ich von Terra zurückkehrte, Sie haben gesehen, wie schockiert alle waren, als sie erfuhren, daß ich nichts Genaues herausbekommen hatte. Warum sollte ich die Lügen des Generals wiederholen und den Leuten noch mehr die Hoffnung rauben? Travis würde die Existenz Merlins noch ableugnen, wenn er selbst auf ihm säße.«


  »Und schaut, was wir gefunden haben«, rief Fawzi und deutete zur Decke seines Büros. »Ist das da oben Merlin oder nicht?«


  »Das kleine Ding?« schrie Leibert verächtlich. »Wie könnte das Merlin sein? Ich gehe auf meine Kammer, um Vergebung für diesen Frevel herabzuflehen!« Er wollte zur Tür gehen.


  »Halten Sie ihn fest, Tom!« sagte Conn, und Brangwyn trat Leibert in den Weg und hielt ihn am Arm fest. Leibert versuchte kurz, Widerstand zu leisten.


  »Sie haben ja recht schnell Ihren Glauben an Merlin verloren«, sagte der frühere Polizeichef von Litchfield.


  Franz Veltrin, der der eifrigste Gefolgsmann von Leibert geworden war, verlor ebenso plötzlich den Glauben. Er begann, den Propheten Merlins wüst zu beschimpfen.


  »Lassen Sie das, Franz, er tat nur seine Pflicht«, sagte Conn. »Nicht wahr, General Shanlee?«


  Es dauerte fast eine Minute, bis sich der Lärm gelegt hatte und Conn eine Erklärung abgeben konnte.


  »Ja, ich habe mich mit Travis unterhalten«, sagte Conn und bemühte sich, den rechten Weg zwischen Dichtung und Wahrheit zu finden. »Er hat mir dasselbe wie in dem Interview eben gesagt. Als ich nach Montevideo zurückgekehrt war, mußten sein Adjutant und er gefürchtet haben, ich hätte ihnen keinen Glauben geschenkt. Als ich promoviert hatte, bot man mir eine Stelle an der Universität an, um mich auf Terra zu halten. Als ich ablehnte und nach Hause zurückkehrte, muß Travis General Shanlee hinter mir her geschickt haben. Er wird sich Bart und langes Haar während der Reise haben wachsen lassen.«


  Rodney Maxwell meldete sich über Schirm. »Wie lange dauert es noch, bis ihr das Ding ausgegraben habt?« fragte er.


  »Wir haben es freigelegt«, sagte Conn. »Wir können jederzeit damit anfangen, das Collapsium aufzuschneiden.«


  »Fangt sofort damit an«, sagte sein Vater. »Und du bleibst im Hauptquartier, bis ihr es geöffnet habt. Wieviel Mann und wieviele Fahrzeuge stehen Klem zur Verteidigung der Anlage zur Verfügung? In ein paar Stunden werdet ihr sie alle brauchen. Hier sind alle wie vor den Kopf geschlagen, aber innerhalb einer Stunde werden sie aus ihrer Betäubung erwachen, und dann wird der Kampf losgehen.«


  »Du kommst lieber her.« Er drehte sich um und sah, daß Jerry Rivas den alten Shanlee auf einen Stuhl gedrückt hielt. »Jerry, alle Arbeiter sofort benachrichtigen. Das Ding wird sofort aufgemacht.« Im Hintergrund hörte er, wie Klem Zareff Befehle gab. Er wandte sich wieder an seinen Vater. »Klem alarmiert eben seine Truppe. Kommst du her?«


  »Unmöglich. In einer Stunde wird alles platzen. Ich bleibe hier, um ein paar Fetzen zu retten.«


  Ein paar von Zareffs Männern drängten in den Raum.


  »Dieser Mann hier«, sagte ihnen der alte Soldat, »wird strengstens bewacht. Er ist sehr wichtig und sehr gefährlich. Bringt ihn an einen sicheren Platz, durchsucht ihn bis auf die Haut, nehmt ihm seine Sachen weg und gebt ihm einen Bademantel. Er muß jede Sekunde bewacht werden. Versichert euch, daß er kein Gift bei sich hat. Er wird später vernommen werden.«


  Sobald Rodney Maxwell vom Schirm verschwunden war, kam ein neuer Anruf. Es war eines der Nachrichtenbüros und wollte eine Stellungnahme.


  »Ich übernehme das«, sagte Gatworth und begann zu sprechen. »Die Erklärung General Travis ist ganz und gar falsch. Wir wissen, daß es Merlin gibt, und wir haben ihn gefunden …«


  Sie hatten etwas gefunden, das man die nächsten dreißig Stunden als Merlin ausgeben konnte. Das Objekt war gerade groß genug, um die Teile Merlins, die mit der Hand bedient werden mußten, aufzunehmen, die Eingabemaschinen, die Ausgabe, die Programmiereinrichtungen.
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  Klem Zareffs Leute waren Söldner. Vor etwas mehr als einem Jahr waren sie bestenfalls heimatlose Wanderarbeiter gewesen, und einige hatten sogar den Räuberbanden angehört. Jetzt bekamen sie Sold, waren gut genährt, hatten gute Unterkünfte und waren es zufrieden.


  Conn versammelte die Arbeiter und hielt eine kurze Ansprache. Sie war kaum notwendig gewesen. Den Arbeitern ging es ebenfalls gut, Merlin hin, Merlin her. Man konnte sich auf die Leute verlassen.


  Nach der Ansprache machte man sich an die Arbeit. Das Schneidegerät wurde an Ort und Stelle manövriert.


  Conn wäre am liebsten draußen geblieben. Es war unmöglich. Zuviel geschah an ganz verschiedenen Schauplätzen, und er konnte es nur über die Bildschirme verfolgen. In Storisende und anderen Städten war es zu Krawallen gekommen. In den Nachrichten sah er eine Menge vor dem Palast des Präsidenten kämpfen. Kybernarchisten mit gelben Hemden schlugen sich mit der Polizei. Ein Lautsprecher plärrte über das Getöse hin: »Nichts als eine Lüge! Merlin ist gefunden!«


  Im Hauptquartier trafen die ersten Reporter ein. Zareffs Leute hatten Befehl, sie durch den Ring von Bewachern zu lassen, der um das Hauptquartier gelegt worden war. Sie raubten ihm zwar kostbare Zeit, konnten ihm aber sagen, was draußen vor sich ging.


  J. Fitzwilliam Sterber rief an. Rodney Maxwell war wegen des Verdachts auf Betrug verhaftet worden, auf Betreiben der Regierung. Die Hinterlegung einer Kaution war ungesetzlicherweise verweigert worden.


  Conn fragte den Rechtsanwalt: »Was meinen Sie, was geschieht, wenn die Börse öffnet?«


  »Es wird schlimm werden. Aber machen Sie sich keine Sorgen. Ihr Vater hat vorgesorgt und mir Anweisungen gegeben. Einige Bankiers und Finanzleute haben ebenfalls von ihm Anweisungen erhalten. Wer den Kopf behält, wird auf lange Sicht bestimmt nichts verlieren.«


  Dann nahm Conn Verbindung mit Luther Chen-Wong in Port Carpenter auf Koshchei auf und teilte ihm die jüngste Entwicklung mit.


  »Dann schicken wir im Augenblick besser keine Schiffe mehr nach Storisende. Sind Sie sicher, daß das Ding, auf das Sie gestoßen sind, wirklich Merlin ist?«


  »Ich weiß nicht. Es ist nur groß genug für den Bedienungsraum, von dem aus Merlin gesteuert wurde. Ja, Luther, trotzdem bin ich mir sicher, daß wir Merlin gefunden haben.«


  Chen-Wong sah ihn nachdenklich an. »Ich hoffe es. Das ist das einzige, was die Situation ändern kann.«


  Als sich Conn vom Bildschirm abwandte, sah er Tom Brangwyn hereinkommen.


  »Wir haben Leiberts, das heißt Shanlees Räume durchsucht. Wir haben eine Bombe gefunden«, sagte er. »Was für eine Bombe?«


  »Eine sehr kleine Atombombe. Sie war nur so zu zünden, daß er sich dabei selbst mit in die Luft gesprengt hätte. Die Zerstörung Merlins muß ihm wirklich sehr wichtig sein.«


  »Haben Sie ihn schon vernommen?«


  »Nein, noch nicht. Ich wollte Ihnen die Sache erst melden.«


  »Gut, Tom, wir reden jetzt mit ihm. Wo ist der Oberst?«


  Zareff war von einem Dutzend Schirme umgeben und wollte nicht fort, da sich von Westen ein paar Luftfahrzeuge näherten. »Macht die Vernehmung ohne mich und sagt mir dann, was ihr aus ihm herausbekommen habt.«


  Sie benachrichtigten Richter Ledue, Kurt Fawzi und Dolf Kellton, die am liebsten etwas getan hätten, aber nicht wußten, wo und wie sie helfen konnten. Sie beauftragten Franz Veltrin und Sylvie Jacquemont, die Leute von der Presse bei Laune zu halten und begaben sich in den Raum, in dem General Mike Shanlee unter Bewachung gehalten wurde.


  Shanlee lag in einen Bademantel gehüllt auf einem Feldbett und schlief, während drei von Zareffs Männern Wache hielten.


  »Gut, Sie können gehen«, sagte Conn zu ihnen. »Wir werden uns um ihn kümmern.«


  Shanlee wachte sofort auf, setzte sich auf und schwang seine Beine über den Rand des Feldbettes.


  »Sie wissen meinen Namen und meinen Dienstgrad«, sagte er, und seine Stimme klang nicht mehr wie die eines Predigers. »Hier noch meine Stammnummer.« Er nannte eine lange Reihe von Zahlen. »Mehr bekommen Sie aus mir nicht heraus.«


  »Wir bekommen alles aus Ihnen heraus«, sagte Conn. »Sie wissen, was eine Geistessonde ist? Ihr Gehirn wird nach der Anwendung der Sonde vielleicht leer sein, aber wir wissen dann auf jeden Fall alles.«


  Kellton sagte entsetzt: »Conn, das können Sie nicht machen!«


  »Sie können sich das Theater schenken«, meinte Shanlee. »Wo wollen Sie denn eine Geistessonde herbekommen?«


  »Aus dem Büro des Nachrichtendiensts, hier im Hauptquartier. Ich kann mir vorstellen, daß sie eingesetzt wurde, um gefangene Offiziere der Systemstaaten zu befragen. Ich glaube, Oberst Zareff wäre es ein besonderes Vergnügen, mir bei der Anwendung zu helfen. Er war nämlich ein Offizier der Systemstaaten.«


  Shanlee schwieg. Conn setzte sich an einen kleinen Tisch.


  »General Shanlee, würden Sie sagen, daß General Foxx Travis ein Ehrenmann ist? Und Sie selbst?« Shanlee antwortete nicht. »Und dennoch haben Sie beide mit voller Absicht wiederholt gelogen, um die Existenz Merlins geheimzuhalten. Übrigens haben wir die Bombe in Ihren Räumen gefunden. Sie hatten die Absicht, das Hauptquartier und uns alle, Sie eingeschlossen, in die Luft zu sprengen, damit wir nicht auf Merlin stoßen. Und Sie wissen, daß wir Merlin finden werden. Wir sind eben dabei, die Collapsiumhülle oben aufzuschneiden.«


  Shanlee lachte. »Und Sie wollen ein Computerfachmann sein. Sie glauben doch nicht im Ernst, dies kleine Ding könnte Merlin sein?«


  »Die Bedienungseinrichtungen befinden sich in ihm.« Er wandte sich an Kurt Fawzi. »Sie haben immer behauptet, Merlin befände sich hier im Hauptquartier. Es ist umgekehrt. Das Hauptquartier befindet sich im Computer Merlin.«


  »Wie meinen Sie das, Conn?«


  »Die Wände, die zwanzig Meter dicken Wände, innen und außen gepanzert. Der ganze Merlin mit seinen Schaltkreisen, Leitungen, Datenbanken und so weiter wurde in die Wände gebaut. Da oben, das ist nur der Kontrollraum, von dem aus der Computer bedient wurde. So ist es doch, nicht wahr, General Shanlee?«


  Shanlee lachte nicht mehr. Er saß am Rand seines Feldbetts und wäre Conn am liebsten an den Hals gesprungen.


  »Das würde Ihnen nichts helfen. Wenn Sie sich auf mich stürzen, werden wir Sie nicht erschießen. Wir würden Sie nur überwältigen und sofort die Geistsonde ansetzen. Wie wäre es, wenn Sie endlich den Mund aufmachten? Vielleicht können Sie Ihre Mission noch erfüllen und uns dazu bringen, auf Merlin zu verzichten?«


  »Das wird ihm nicht gelingen«, sagte Kurt Fawzi. »Ich fange an, wie Klem zu denken. Die Föderation will einfach nicht, daß Merlin jemand anderem gehört.«


  »Nein«, sagte Shanlee. »Wir wollen nur nicht, daß die ganze Föderation in blutiger Anarchie auseinanderbricht, und genau das wird geschehen, wenn Sie das Ding ausgraben und in Gang setzen.«


  Shanlee erbat sich eine Zigarette und fuhr dann fort: »Sie müssen wissen, daß das Ende des Krieges uns wirklich überrascht hat. Selbst Merlin war nicht darauf vorbereitet, aus Mangel an Information, natürlich. Die Allianz der Systemstaaten brach plötzlich in sich zusammen. Nun, wir fütterten Merlin mit allen erhältlichen Daten und analysierten die Lage. Dann machten wir etwas, was wir eigentlich gar nicht tun durften, da es mit politischer Planung zu tun hatte. Aber wir waren dabei, eine Besatzungsmacht in die Systemstaaten zu bringen, und wir wollten nichts unternehmen, was der Regierung der Föderation später unangenehm sein konnte. Wir fütterten Merlin mit allen zugänglichen Daten über die politische und wirtschaftliche Lage überall in der Föderation und machten eine Langzeitberechnung über die Folgen des Krieges.«


  Er schwieg, zündete sich eine neue Zigarette an und sagte: »Wir hatten die Laufzeit mit fünfhundert Jahren angesetzt. Der Computer rechnete nur die nächsten zweihundert Jahre durch und meldete, daß darüber hinaus keine Berechnung möglich sei, weil danach die Föderation nicht mehr bestehen würde.«


  Die anderen, die sich um ihn herum auf Stühle gesetzt hatten, starrten ihn an.


  »Keine Föderation mehr?« fragte Richter Ledue ungläubig. »Wieso, die Föderation … die Föderation …«


  Die Föderation würde ewig bestehen. Jeder wußte das. Es war unvorstellbar, es könne keine Föderation mehr geben.


  »Genau. Auch wir mochten es kaum glauben«, sagte Shanlee. »Schließlich waren wir Offiziere der Föderation, und wir glaubten an sie. Wir suchten nach dem Fehler. Wir machten Einzelanalysen, wir ließen das gesamte Programm erneut durchlaufen. Es nützte nichts.«


  Shanlee schwieg gedankenverloren. Dann blickte er auf und fuhr fort: »In zweihundert Jahren wird es keine Föderation Terra mehr geben. Die Regierung wird langsam an Macht verlieren. Die Raummarine wird sich auflösen. Die Planeten und Sternsysteme werden den Kontakt untereinander und mit Terra verlieren. Alles wird langsam in sich zusammenbrechen, bis sich alles aufgelöst hat. Dann wird jeder Planet vereinsamen und in die Barbarei zurücksinken.«


  »Merlin hat das vorausgesagt?« fragte Kurt Fawzi entsetzt. Wenn Merlin es sagte, mußte es stimmen.


  Shanlee nickte. »Wir haben eine weitere Berechnung angestellt. Wir fragten, was geschehen würde, wenn diese Erkenntnis veröffentlicht würde. Das Ende würde dann nicht nach zweihundert Jahren, sondern viel rascher, nach weniger als einem Jahrhundert kommen, und es würde kein langsamer, friedlicher Zersetzungsprozeß sein. Es würde zu einer Kettenreaktion kommen. Rebellionen würden ausbrechen, die Verwaltung der Föderation würde in Frage gestellt werden, und dann würde man gegen die Regierung revoltieren und sie stürzen. Auf den einzelnen Planeten würde es zu gesellschaftlichen oder regionalen Spaltungen kommen, dann zu interplanetarischen Kriegen  zu all dem, was wir mit dem Krieg gegen die Systemstaaten zu verhindern suchten. Wenn man den Menschen nicht sagt, was die Zukunft bringt, werden sie versuchen, aus dem, was sie haben, das Beste zu machen. Wenn sie jedoch wissen, daß die Föderation dem Untergang geweiht ist, wird jeder versuchen, sich den größten Teil des Kuchens zu schnappen. Und dabei würden sie alles kurz und klein schlagen. Hier und dort würden gewisse Planeten, die vom kommenden Untergang nichts gehört hätten, genug von der alten Zivilisation bewahren, um nach vier oder fünf Jahrhunderten zum Kern einer neuen zu werden. Wenn man ihnen aber den Untergang der Föderation vorhersagen würde, müßten sie zusammen mit den anderen einem blutigen Ende entgegentaumeln, und niemand könnte sagen, wie lange die darauffolgende Nacht in der Galaxis dauern würde.«


  »Wir möchten nicht, daß etwas Derartiges geschieht«, sagte Tom Brangwyn entsetzt.


  »Dann verlassen Sie alle das Hauptquartier, um es mit Merlin in die Luft zu jagen«, sagte Shanlee.


  »Nein!« schrie Fawzi. »Wer es versucht, den schieße ich über den Haufen.«


  »Warum haben Sie denn damals Merlin nicht in die Luft gejagt?« fragte Conn.


  »Wir haben ihn erbaut, wir haben mit ihm gearbeitet. Er war ein Teil von uns, wir ein Teil von ihm. Wir konnten es nicht tun. Außerdem bestand die Möglichkeit, daß er die Föderation überleben könnte. Er hätte dann einer neu entstandenen Zivilisation von Nutzen sein können. Wir haben ihn einfach versiegelt. Es waren weniger als hundert Menschen, die Bescheid wußten. Wir legten einen Eid ab. Wir würden schweigen. Den Rest unseres Lebens verbrachten wir damit, jeden Hinweis auf Merlin oder das Projekt Merlin auszumerzen. Sie haben keine Ahnung, wie erschrocken General Travis und ich waren, als Sie uns von der Legende berichteten, die auf Poictesme im Umlauf war. Und als wir herausfanden, daß Sie Zugang zu den Archiven der Dritten Flotte gefunden hatten, nahm ich das nächste Schiff, einen jämmerlichen kleinen Frachter, und als ich gelandet war und sah, was geschehen war, nahm ich Verbindung mit Murchison auf und versetzte ihn mit Geschichten in Panik, daß eine Verschwörung geplant sei, die auf einen Abfall von der Föderation ziele. All die Sekten, die behaupten, Merlin sei eine Ausgeburt des Teufels, wurden von ihm ins Leben gerufen. Und es gelang ihm sogar, Vyckhoven mit den Kybernarchisten einen Schreck einzujagen.«


  »Die Berechnung der Zukunft der Föderation ist immer noch im Computer gespeichert?« fragte Conn.


  Shanlee nickte. »Es war wirklich kriminell von uns, so gedankenlos zu handeln. Ich begreife das jetzt. Ich möchte Sie noch einmal bitten, die ganze Anlage in die Luft zu sprengen.«


  »Das müssen wir erst untereinander besprechen«, sagte Richter Ledue. »Wir fünf hier können nicht für alle sprechen. Wir werden Sie natürlich in Gewahrsam behalten müssen. Ich hoffe, Sie sehen ein, daß wir Sie nicht auf Ehrenwort freilassen können.«


  »Haben Sie irgendeinen Wunsch?« fragte Conn.


  »Ich hätte gern etwas zu rauchen und etwas zum Anziehen«, sagte General Shanlee. »Und ich möchte mich rasieren und mir die Haare schneiden lassen.«
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  Die ganze Nacht hindurch stieg ein wogender, bunter Lichtschein auf und ließ die Sterne über dem Tafelberg verblassen. Die Leute betrachteten ihn staunend, konnten kaum fassen, mit welcher ungeheuren Energie das Collapsium zentimeterweise aufgeschnitten wurde. Der Lichtschein war Hunderte von Kilometern zu sehen, und in Storisende machten neue Gerüchte die Runde, wurden von den Nachrichtensendern wiederholt oder dementiert. Merlin sei gefunden, Merlin sei von Regierungstruppen gesprengt worden, Merlin werde nach Storisende transportiert, um der Regierung zur Verfügung zu stehen. Das Ungeheuer Merlin sei dabei, den Planeten zu vernichten.


  Conn, Kurt Fawzi, Dolf Kellton, Richter Ledue und Tom Brangwyn saßen eng beieinander und unterhielten sich leise. Sie hatten noch niemandem von der Unterredung mit Shanlee berichtet.


  »Vielleicht wäre es wirklich besser, ihn zu vernichten«, sagte Richter Ledue langsam. »Sie sehen, was Merlin bis jetzt schon angerichtet hat. Der ganze Planet ist in Aufruhr …«


  »Wir fünf können das nicht entscheiden«, betonte Brangwyn. »Wir müssen die anderen zusammenrufen und uns anhören, was sie denken. Wir haben kein Recht, die Entscheidung in ihrem Namen zu fällen.«


  »Die sind auch nicht mehr als wir in der Lage, die Entscheidung zu treffen«, meinte Conn.


  »Aber sie haben ein Recht, alles zu wissen …«


  »Wenn ihr euch entschließt, Merlin zu zerstören«, sagte Kurt Fawzi mit kalter Stimme, »müßt ihr erst mich aus dem Weg räumen. Ich werde ihn mit meinem Leben verteidigen.«


  »Aber Kurt«, sagte Richter Ledue, »Sie wissen doch, warum die Menschen in Storisende randalieren? Sie haben die Hoffnung verloren, haben Angst und sind verzweifelt. Die Leute können sich ein Leben ohne die Sicherheit, die die Föderation Terra gewährleistet, nicht vorstellen. Wenn die Leute wüßten, daß sie zusammenbricht, würden sie sich genauso aufführen wie die Menschen hier auf dem Planeten. General Shanlee hat recht. Wenn Sie ihnen die Hoffnung nehmen, schnappen sie über.«


  »Das brauchen wir gar nicht zu machen«, versetzte Fawzi. »Wir können Merlin einsetzen, um unsere Probleme zu lösen. Wir brauchen ja niemandem zu sagen, daß die Föderation in zweihundert Jahren zusammenbrechen wird.«


  »Es würde durchsickern. So etwas kann man nicht geheimhalten«, sagte Ledue.


  »Wir können es nicht entscheiden«, sagte Conn. »Setzen wir Merlin in Betrieb, lassen wir es von ihm ausrechnen.«


  »Sie meinen, wir sollten Merlin fragen, ob er zerstört werden sollte oder nicht?« fragte Ledue ungläubig. »Merlin soll sich selbst den Prozeß machen und sich dazu verurteilen, zerstört zu werden?«


  »Merlin ist ein Computer, und Computer befassen sich nur mit Tatsachen. Sie sind Maschinen und haben keinen Selbsterhaltungstrieb. Wenn es das Beste ist, daß Merlin vernichtet wird, wird uns Merlin dazu raten.«


  »Sind Sie bereit, es Merlin zu überlassen, Kurt?« fragte Tom Brangwyn.


  Fawzi schluckte und sagte: »Ja. Wenn Merlin uns dazu rät, müssen wir es tun.«


  Gegen Mittag kam über verschiedene Wellenlängen eine Meldung von Koshchei. Conn saß müde in einem Sessel im Büro des Oberbefehlshabers, war aber sofort vor Schreck hellwach, als er Simon Macquarte, einen der Führer der jungen Siedlung dort, sagen hörte: »Dies ist keine Drohung, sondern eine ernstgemeinte Warnung. Wir möchten keine Waffen gegen die Welt ausschicken, in der wir geboren wurden. Aber ob wir es tun oder nicht, hängt ganz allein von euch ab.«


  Er fuhr sehr ernst fort: »Wir kamen mit dem Traum einer besseren Welt hierher, einer Welt, in der es allen gutgehen würde. Wir haben auf Koshchei gearbeitet, damit diese Welt auf Poictesme verwirklicht werden kann. Jetzt zerstört ihr diesen Traum. Wenn er zerstört ist, haben wir nichts mehr, für das es sich zu leben lohnt. Wir können dann nur noch Rache nehmen, und das werden wir auch tun.


  Wir haben die Waffen, um Rache zu nehmen. Erinnert euch, daß während des Krieges hier ein Hauptstützpunkt der Raummarine war. Hier wurden die Superraketen gebaut, die Ashomodai, Belphegor und Baphomet zerstörten, und Hunderte dieser Waffen liegen noch hier. Wir haben sie fertig zum Abschuß gemacht. Wenn sie einmal in Richtung Poictesme losgeschickt sind, habt ihr höchstens noch hundertsechzig Stunden zu leben. Wir werden sie sofort abschießen, wenn auch nur noch ein einziger Angriff auf das Hauptquartier der Dritten Flotte geführt wird.


  Wir werden sie abschießen, wenn das Interplanetarische Gebäude in Storisende angegriffen oder wenn Rodney Maxwell auch nur ein Haar gekrümmt wird.


  Wir bitten euch inständig, uns nicht zu diesem grauenvollen Schritt zu zwingen. Jeder von euch hält das Schicksal des Planeten in seinen Händen.«


  Das Bild verschwand vom Schirm. Conn blickte die anderen Männer im Raum an. Alle waren wie vor den Kopf geschlagen.


  »Die würden das doch nicht tun?« fragte Lorenzo Menardes. »Conn, Sie kennen diese Männer, die würden so etwas doch nicht machen?«


  »Verlassen Sie sich nicht darauf, Lorenzo«, sagte Klem Zareff. »Es ist schwer, jemanden aus drei Metern Entfernung mit der Pistole niederzuschießen. Wenn man aber eine ferngelenkte Waffe abfeuert, nun, da muß man nur ein paar Tasten und Knöpfe drücken.«


  »Mir ist es gleich«, sagte Conn, »ob die es tun oder nicht. Ich mache mir nur Sorgen, wieviele Leute ihnen Glauben schenken werden.«


  


  Offenbar doch eine beträchtliche Anzahl. Zareffs Kampffahrzeuge berichteten, daß die Gefechte nachließen. Die Nachrichtensender wiederholten das Ultimatum von Koshchei und meldeten, daß es in Storisende und anderswo ruhiger werde. Am späten Nachmittag hatten die Krawalle aufgehört.


  Rodney Maxwell meldete sich über Schirm. Conn bemerkte, daß er wieder seine Pistole umgeschnallt hatte.


  »Was ist gesehen?« fragte er. »Hat man dich gegen eine Kaution freigelassen?«


  Maxwell schüttelte den Kopf. »Die Anklagen wurden fallengelassen. Man hatte sowieso von Anfang an nichts, was man mir vorwerfen konnte. Aber man hat mich noch nicht auf freien Fuß gesetzt.«


  »Deine Pistolen hast du aber umgeschnallt.«


  »Ja, aber man hält mich immer noch im Palast des Präsidenten fest. Ich wollte, deine Leute auf Koshchei hätten mich in dem Ultimatum nicht erwähnt. Jake Vyckhoven hat Angst, mich freizulassen, weil die Gefahr besteht, daß ich von irgendeinem Hitzkopf oder Wahnsinnigen erschossen werden könnte, und dann würden die Planetensprenger auf uns losgelassen. Jake hat aber eine gute Entscheidung getroffen. Er hat die Schließung der Börse befohlen, und die Banken für die nächsten fünf Tage zumachen lassen. Bis dahin werdet ihr Merlin geöffnet und in Betrieb gesetzt haben, und dem Markt kann nichts mehr passieren.«


  Conn sagte nur: »Hoffentlich.« Es konnte nicht ausgeschlossen werden, daß die Leitung angezapft war, daß der Schirm seines Vaters abgehört wurde. Er konnte es nicht wagen, seinem Vater über Shanlee zu informieren oder ihm von der letzten Berechnung Merlins zu erzählen. »Meinst du, wir könnten deine Bewacher überreden, dich freizulassen, wenn wir mit der Lester Dawes kommen und dich abholen?«


  »Ich kann es versuchen.«


  Am Nachmittag traf Flora im Hauptquartier ein.


  »Ich wollte schon früher kommen«, sagte sie, »aber Mutter ist völlig zusammengebrochen. Es ist gestern abend geschehen. Sie ist im Krankenhaus. Ich war bis vor zwei Stunden bei ihr. Sie ist immer noch ohne Bewußtsein.«


  »Besteht Lebensgefahr?«


  »Weiß ich nicht. Die Erklärung von General Travis hat den Schock ausgelöst.«


  »Meinst du, ich sollte zu ihr?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Mach weiter, was du hier angefangen hast. Du kannst jetzt nichts für sie tun.«


  »Das Beste, was du für sie tun kannst«, sagte Sylvie, »ist, daß du beweist, daß Merlin keine Lüge ist.« Die Lester Dawes kehrte erst nach Einbruch der Dunkelheit von ihrer Fahrt nach Storisende zurück, und der bunte Lichtschein stieg in Wellen zum Himmel empor. Rodney Maxwell hatte erfahren, in welchem Zustand sich seine Frau befand, und als er das Schiff verlassen hatte und mit Conn, Flora und Sylvie zusammentraf, sprach er zunächst von nichts anderem.


  »Wir können jetzt nichts machen, Vater«, sagte Flora. »Man wird uns benachrichtigen, wenn eine Änderung eintritt.«


  Er sagte, was Sylvie schon ausgesprochen hatte. »Das einzige, was wir tun können, ist, diese Höllenmaschine zu öffnen. Wenn das geschafft ist, wird alles in Ordnung sein. Wir zeigen Mutter, daß es kein Schwindel war, daß Merlin nicht gefährlich ist.«


  Conn zog seinen Vater beiseite. Er wollte nicht, daß die jungen Frauen mithörten. »Es ist schlimmer, als wir geahnt haben«, sagte er. »Merlin ist wie eine Bombe, die die ganze Föderation sprengen kann.«


  »Bist du jetzt auch übergeschnappt?« wollte sein Vater wissen.


  Conn erzählte ihm von Shanlee und wiederholte dann fast wörtlich, was der General gesagt hatte.


  »Und du glaubst das?« fragte sein Vater.


  »Du nicht? Du warst in Storisende, als das Interview mit Travis gesendet wurde, du hast gesehen, wie die Leute reagierten. Wenn die Geschichte an die Öffentlichkeit dringt, werden die Menschen auf allen Planeten der Föderation so reagieren. Das würde überall das Ende der Zivilisation bedeuten.«


  »Wieso haben die Merlin nicht eingesetzt, um die Föderation zu retten?«


  »Es ist zu spät. Sie kann nicht mehr gerettet werden. Schon vor dem Krieg war es zu spät für eine Rettung. Der Krieg versetzte ihr den letzten Stoß. Wenn mit Hilfe Merlins der ganze Prozeß umgekehrt werden könnte, hätte man ihn nicht versiegelt.«


  »Aber weißt du, Conn, wir können Merlin nicht zerstören. Wenn wir es tun, drehen die Leute, die wegen der Erklärung von General Travis übergeschnappt sind, wieder durch, und schlimmer, als beim ersten Mal. Wir würden alles aufs Spiel setzen, was wir erarbeitet haben, und unser eigenes Leben dazu. Dieser Bluff, den Macquarte und Chen-Wong sich ausgedacht haben, würde ein zweites Mal nicht funktionieren. Und wenn es kein Bluff war …«


  Er blickte Conn erschrocken an und fügte dann hinzu: »Und wenn wir es nicht tun, wie lange, meinst du, wird die Zivilisation hier bestehen, wenn sie überall in der Föderation zusammenbricht?«


  Die große Maschine schnitt das Collapsium weiter auf, und ihr Strahl rückte Zentimeter für Zentimeter weiter vor. Als der Schein der ersten Dämmerung am Horizont stand, erloschen die bunten, tanzenden Lichter. Das Dröhnen der Generatoren, das über vierundzwanzig Stunden gegen die Ohren gehämmert hatte, wich einer unglaublichen Stille, und dann ertönten Rufe.


  Die Arbeiter schwärmten aus, um Hebegeräte zu bemannen. Langsam wurden die riesigen Anlagen, der Reaktor und die Umwandler, die Schneidemaschine und die Abschirmung, aus dem Schacht gehoben. Schließlich schwebte ein Hebefahrzeug hinunter, und Männer in Schutzanzügen brachten Haken und Klammern an, und hoben ein Stück dünnes Stahlblech von drei mal drei Metern in die Höhe, das wegen der Collapsiumschicht über dreißig Tonnen wog.


  Als in den überglasten Fels darunter ein Loch geschlagen war, holte man General Shanlee. Er hatte sich die Haare schneiden lassen und den langen Bart entfernt. Man hatte eine passende Uniform für ihn gefunden, und Conn sah wieder den Mann vor sich, dem er in dem Kuppelhaus auf Luna begegnet war.


  »Nun, Sie haben ihn aufbekommen«, sagte er, als er aus dem Luftjeep geklettert war, der ihn in die Tiefe gebracht hatte. »Was wollen Sie jetzt mit ihm anfangen?«


  »Wir haben keinen Entschluß fassen können«, sagte Conn. »Wir lassen uns vom Computer selbst sagen, was wir mit ihm machen sollen.«


  Shanlee blickte ihn verblüfft an. »Sie meinen, Sie wollen Merlin zum Richter über sich selbst machen und ihn sein Schicksal bestimmen lassen?« fragte er. »Sie werden dasselbe Ergebnis erhalten wie wir.«


  Sie ließen eine Leiter durch das Loch hinab und kletterten hinunter, Conn, sein Vater, Kurt Fawzi, Jerry Rivas, dann Shanlee und seine zwei Bewacher, und andere, bis sich etwa fünfzig in dem kleinen Raum drängten. Man ließ die Bedienungstische, die hohen Metallschränke, die Schalttafeln, die Tastaturen im Licht der Taschenlampe aufblitzen. Es war natürlich Shanlee, der die Lichtschalter fand und drückte.


  »Der Strom kommt von unten aus dem zentralen Kraftwerk«, sagte er. »Die Zuleitungen sind getarnt und sehen wie Abflußrohre aus. Wenn das Ding eingeschaltet gewesen wäre, als Sie das Kraftwerk in Gang setzten, wäre eine Menge Energie hierher geflossen, für Sie anscheinend ins Nichts.«


  Rodney Maxwell war enttäuscht. »Ich sehe, wie kompliziert hier alles aussieht, aber ich hatte eine viel größere Anlage erwartet.«


  »Ach, ich hatte noch keine Gelegenheit, es dir zu sagen. Das hier sind nur die Bedienungseinrichtungen«, sagte Conn und fragte dann Shanlee, ob es Überwachungsschirme gäbe. Als Shanlee sie ihm zeigte, schaltete er sie ein. »Das hier ist der richtige Computer.«


  Auf allen Schirmen das gleiche Bild, von kleinen Unterschieden abgesehen. Lange Gänge, drei Meter breit, an den Wänden Stahlschränke. Conn erzählte, wo sie sich befanden und fügte hinzu: »Kurt und seine Freunde saßen die ganze Zeit über hier und fragten sich, wo der Computer wäre, und der ganze Merlin war ständig um sie herum.«


  »Nun, wie sind Sie hier heraufgekommen?« fragte Fawzi. »Wir haben unten keinen Zugang entdecken können.«


  »Das war auch unmöglich«, sagte Shanlee heiter. »Passen Sie auf.«


  Im Büro des Oberbefehlshabers befand sich eine Art begehbarer Wandschrank, in dem man nichts außer ein paar Bürogeräten gefunden hatte. Shanlee drückte einen verborgenen Knopf, und der ganze Schrank wurde zum Aufzug und schwebte in den Bedienungsraum des Computers hinauf.


  »So kamen wir hinauf«, sagte er. »Die Decke des Aufzugs ist mit Collapsium abgeschirmt, und deshalb konnten Ihre Suchgeräte nichts entdecken.«


  


  Shanlee war überzeugt, daß Merlin seine Vernichtung vorschlagen würde, und gab sein Ehrenwort, die Anlage nicht mehr zerstören zu wollen. Die Reporter wurden in den runden Bedienungsraum gebracht, wo sie nach Herzenslust Aufnahmen machen konnten.


  Da der Lift gefunden war, wurde der Collapsiumdeckel wieder auf die Öffnung gelegt, und man konnte nur noch durch das Büro des Oberbefehlshabers in den Computerraum hinauf. Der Zugang zum Aufzug wurde ständig von Klem Zareffs Söldnern oder Tom Brangwyns Polizei bewacht.


  Es gab vielleicht nur fünfzig Menschen, die mit den Tatsachen vertraut gemacht werden konnten. Zum größten Teil waren es die Männer, die vor eineinhalb Jahren im Büro Kurt Fawzis gewesen waren und die Rückkehr Conns gefeiert hatten. Ein paar waren dazu gekommen, Anse Dawes, Jerry Rivas, und fünf Computerfachleute, die Conn auf Koshchei ausgebildet hatte. Sie mußten alle ins Vertrauen gezogen werden. Conn bestand darauf, auch Sylvie Jacquemont in die neue schreckliche Wahrheit über Merlin einzuweihen. Sie verbrachten viel Zeit zusammen, meistens in Travis Büro, und die meiste Zeit still vor sich hinbrütend.


  Sie hatten endlich Merlin gefunden. Und jetzt mußten sie ihn aufgeben. Sie versuchten sich damit abzufinden und suchten Trost in der nichtigen Tatsache, daß sie Erfolg gehabt hatten. Sie konnten keinen Ausweg finden. Wenn Merlin bestimmte, daß Merlin zu vernichten war, so war nichts zu tun. Merlin war unfehlbar. Conn konnte sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, die Maschine zu zerstören, nicht, weil sie ein unfehlbares Orakel war, sondern weil sie für ihn das Meisterwerk einer Wissenschaft darstellte, die er viele Jahre studiert hatte. Sie zu vernichten, war ein größerer Frevel, als die Merlinanbeter sich vorstellen konnten. Und Rodney Maxwell dachte an die Auswirkungen auf die Öffentlichkeit. Die Krawalle nach dem Interview mit Travis würden im Vergleich dazu ein Kinderspiel sein.


  »Wißt ihr«, sagte Conn, »wir können die Zerstörung Merlins ja geheimhalten. Es wird einige Arbeit unten im Kraftwerk machen, aber wir können die Schaltkreise überbelasten und die ganze Anlage auf einen Schlag durchbrennen lassen.« Er warf Shanlee einen Blick zu. »Ich weiß nicht, warum euch Leuten das damals nicht eingefallen ist.«


  Shanlee sah ihn überrascht an. »Jetzt, wo Sie es sagen, weiß ich auch nicht, warum wir nicht darauf gekommen sind.«


  »Dann«, fuhr Conn fort, »können wir im Bedienungsraum was zusammentippen, was wie eine Computerberechnung aussieht. Die Menschen draußen werden denken, Merlin löst immer noch alle Probleme. Wir werden es wie alle Wahrsager machen und unseren Kunden sagen, was sie hören wollen und was sie glücklich macht.«


  Immer wieder Lügen, Lügen ohne Ende. Und jetzt würde er eine Maschine haben, die ihm das Lügen abnehmen könnte, einen falschen Computer, der nichts mehr berechnen könnte. Und zu Beginn hatte er sich nur ein Schiff gewünscht, um etwas Schnaps auf einen Markt zu bringen, auf dem er gut bezahlt wurde.


  Es war wieder ruhig geworden auf Poictesme. Der Bluff der Siedler auf Koshchei hatte seine Wirkung getan und alle einen vorläufigen Frieden einhalten lassen. In den vierundzwanzig Stunden nach der Warnung hatten die Kräfte der Vernunft und der Ordnung wieder die Oberhand gewonnen. Merlin war gefunden worden. Travis hatte das Interview so geben müssen, weil er an seinen alten Eid gebunden war und Merlin geheimhalten mußte. Die Mehrheit der Menschen atmete auf und schämte sich, daß sie so kopflos gehandelt hatte. Die Polizei setzte rasch die Anführer der verschiedenen Sekten fest, und ihre Gefolgsleute stoben schnell auseinander. Man hatte begriffen, daß Merlin nichts als eine Maschine war.


  Die Banken waren noch geschlossen, doch wurde heimlich durch die Hintertüren Geld ausbezahlt, um die Geschäfte nicht zum Erliegen zu bringen. Die Börse war ebenfalls noch zu, aber man erzählte sich in Maklerkreisen, daß die Aktien der Trisystem Investment bedeutend steigen würden. Niemand hatte Lust etwas zu unternehmen, das das unsichere Gleichgewicht stören konnte, und alle sprachen von der leuchtenden Zukunft, wenn Merlin Poictesme zu immer größerem Wohlstand führen würde.


  Conns Vater und Schwester flogen nach Litchfield. Flora blieb bei ihrer Mutter, und Rodney Maxwell kehrte zum Hauptquartier der Dritten Flotte zurück und schüttelte ernst den Kopf.


  »Sie ist noch nicht zu Bewußtsein gekommen, Conn«, sagte er. »Sie liegt nur da und atmet kaum. Die Ärzte wissen nicht, was zu tun ist … ich wünschte nur, Wade Lucas wäre nicht mit dem Hyperschiff mitgeflogen.«


  Der Preis, den Conn für seine Wünsche zahlen mußte, wurde ihm langsam unerträglich hoch.


  Sie ließen die Berechnungen durchlaufen, die Merlin vor vierzig Jahren gemacht hatte und gingen sie noch einmal durch. Sie waren fehlerlos. Die Föderation Terra hatte sich zu sehr ausgedehnt und hatte schon ein Jahrhundert vor dem Krieg Risse gezeigt. Der Krieg hatte sie vertieft, bis sie nicht mehr rückgängig zu machen waren. Die Föderation würde in ihrer gewohnten Form nur noch zweihundert Jahre bestehen. Danach höchstens noch ein Jahrhundert unregelmäßiger Handelsbeziehungen und gelegentlich Kriege zwischen den einzelnen Planeten, die Milchstraße voller Welten, die von Menschen bewohnt waren, und die so arm wie Poictesme sein würden. Oder es würde zu verzweifelten Ausbrüchen von Gewalttätigkeiten kommen, danach Anarchie und Barbarei.


  Es dauerte geraume Zeit, bis die neue Rechnung formuliert war. Vierzig Jahre Geschichte von fast fünfhundert Planeten mußten zusammengefaßt und von verbalen Begriffen in die elektro-mathematische Sprache des Computers übersetzt und dann eingegeben werden. Conn und Sylvie und General Shanlee und die drei Männer und zwei Frauen, die Conn auf Koshchei ausgebildet hatte, arbeiteten und arbeiteten, ruhten sich kurz aus und machten sich wieder an die Arbeit. Schließlich war das Programmieren abgeschlossen.


  »General, Sie arbeiten am längsten mit Merlin«, sagte Conn und zeigte auf den roten Knopf auf der Hauptschalttafel. »Machen Sie es.«


  »Nein, Sie machen es, Conn. Ohne Sie wären wir alle nicht hier.«


  »Danke, General.«


  Er drückte den Knopf. Sie standen schweigsam vor der Ausgabe und blickten auf den Schlitz, aus dem die Antwort kommen würde.


  Selbst Positronen-Computer haben die Antwort nicht sofort parat. Conn sah von dem Schlitz, aus dem der Streifen kommen würde, hinauf zur Uhr und beobachtete den Sekundenzeiger. So erschien ihm die Wartezeit nicht wie Stunden, sondern eben nur wie fünfundsiebzig Sekunden. Dann läutete eine Glocke, und der Streifen schob sich aus dem Schlitz.


  Es dauerte eine weitere Stunde und noch eine halbe, bis alle Knöpfe gedrückt waren, um die Symbole auf dem Streifen zurückzuübersetzen. Selbst Merlin konnte das nicht selbsttätig machen, weil Merlin nicht in menschlichen Begriffen dachte.


  Es war das gleiche wie zuvor. Ließ man die Menschen unwissend, würden in den Welten der Föderation die Dinge weiterlaufen, würde man sich bemühen, die Dinge in Schwung zu halten, bis sie von selbst zum Stillstand kamen, und die Menschen würden ihr Schicksal gleichgültig hinnehmen. Nahm man ihnen jedoch die Hoffnung, würden sie verzweifelt zu gewalttätigen Mitteln greifen und alles zerstören, was sie eigentlich erhalten wollten. Conn drückte einen anderen Knopf.


  Die zweite Frage wurde in den Computer eingegeben: Welcher Kurs wäre unter den gegebenen Umständen der beste für die Menschen auf dem Planeten Poictesme?


  Es hatte einige Zeit in Anspruch genommen, das in Symbole zu übersetzen, die einem Computer verständlich waren, und die Antwort erschien endlich nach zwei Minuten und acht Sekunden. Die Rückübersetzung dauerte fünf Stunden.


  Der Anfang und die nächsten zehn Jahre entsprachen fast Punkt für Punkt dem Maxwell-Plan. Export, Handel, der sich auf Luxuserzeugnisse spezialisierte, Schnäpse und Weine, Tabak, eine lange Liste anderer Güter, mit denen sich Gewinn erzielen ließ, die besten Märkte. Wiedereröffnung von Fabriken, Einführung neuer Industrien, wirtschaftliche Unabhängigkeit. Kulturelle Unabhängigkeit, Gründung von Universitäten, technischen Schulen, Forschungsstätten. Dann wurde der Maxwell-Plan zum Merlin-Plan. Das Auseinanderbrechen der Föderation wurde in die Vorhersagen miteinbezogen. Ein Anstreben militärischer Stärke, um Angriffen anderer planetarischer Regierungen begegnen zu können. Verteidigung des Trisystems Gartner, eine Liste möglicher Angreifer. Wiederaufnahme interstellarer Kontakte, interstellaren Handels, Expeditionen, Eroberungen und erneute Schulung der Eingeborenen …


  »Wir müssen uns von Anfang an auf den Computer stützen, wenn wir den Plan durchführen wollen«, sagte Conn. »Wenn die Föderation deshalb in die Brüche geht, so soll sie eben zusammenbrechen. Wir gründen von hier aus eine neue.«


  »Nein, wenn es zu einem allgemeinen, gewalttätigen Zusammenbruch der Föderation kommt, wird er auch auf Poictesme übergreifen«, sagte Shanlee. »Stellen wir Merlin die endgültige Frage.«


  Es dauerte gute fünf Minuten, bis Merlin die Antwort gefunden hatte. Die Frage mußte eine vollständige Beschreibung Merlins enthalten, dazu die Feststellung, daß das Ergebnis geheim bleiben würde. Die Antwort fiel noch länger aus, war aber schon zur Gänze im ersten Wort enthalten: Fälschung.


  »Merlin muß also auch ein Lügner sein! Wie wir alle!« rief Sylvie. »Conn, du hast ihn moralisch verdorben.«


  Der Rest bestand aus fehlerhaften Daten, die erneut eingegeben werden mußten und eine Liste von Verbesserungen, die vorgenommen werden mußten, wollte man die Antwort richtig deuten, die auf Grund dieser Daten erstellt worden war. Außerdem fand sich die Feststellung, daß eine Unterdrückung der Wahrheit und die Verbreitung falscher, optimistischer Aussagen über die Föderation nach fünfzig Jahren kein Gewicht mehr haben würden.


  »Also«, meinte Conn, »Merlin hat sich ausgedacht, wie er dem Todesurteil entgehen könnte.«


  Sie drängten sich in den Aufzug und schwebten in das Büro hinab. Alle, die wußten, was oben vorging, hatten sich eingefunden. Die meisten hatten Gläser in den Händen, fast alle rauchten. Alle schwiegen, bis Richter Ledue die Zigarre aus dem Mund nahm.


  »Haben die Geschworenen einen Spruch gefällt?« fragte er und mußte sich an das Ritual des Gerichtssaals klammern, um nicht die Selbstbeherrschung zu verlieren.


  »Ja, Euer Ehren. Wir plädieren in der Sache, die dem Angeklagten zur Last gelegt wird, auf Freispruch. Er ist in unseren Augen unschuldig.«


  In dem Jubel, der bei diesen Worten laut wurde, stand Rodney Maxwell auf und ging rasch auf Conn zu.


  »Flora hat vor einem Weilchen angerufen. Mutter ist bei Bewußtsein und fragt nach uns. Flora meint, es fehle ihr offenbar nichts.«


  »Wir fliegen gleich los, nehmen einen Aufklärer. General, erklären Sie den Anwesenden bitte alles, bis ich zurück bin? Sylvie, möchtest du uns begleiten?«


  


  


  22.


  


  Es war wieder Herbst, der zweite Herbst, seit er mit der City of Asgard in Storisende gelandet war und in die Countess Dorothy umgestiegen war, die nach Litchfield flog. Wieder waren die Felder braun und abgeerntet. Im ganzen Gordon-Tal waren die Melonen gepflückt, und die Weinkelter konnte beginnen.


  Das Haus war heute voller Gäste. Alle wichtigen Leute Litchfields schienen gekommen zu sein, und selbst aus Storisende waren Gäste eingetroffen, und auch ein paar Freunde von Koshchei hatten die weite Reise nicht gescheut. So Simon Macquart, der Leiter der technischen Universität Koshcheis; Conn würde nie vergessen, wie er auf dem Schirm erschienen war und drohte, den ganzen Planeten mit Verwüstung zu überziehen. Luther Chen-Wong, der Verwalter der Siedlung Koshchei. Clyde Nichols, der Präsident der Fluglinie Koshchei.


  Er wäre fast mit Yves Jacquemont zusammengestoßen, der vom Flur hereinkam. Jacquemonts Bart war frisch gestutzt, und er trug die Uniform der Trisystem und interstellaren Raumlinie, die ganz anders als die der Raummarine aussah. Er lachte gerade über irgend etwas, legte einen Arm auf Conns Schulter, und so gingen sie in das große Wohnzimmer.


  »Ach, eine teuflisch große Ernte«, hörte er Klem Zareff sagen, der dann leise vor sich hin lachte. »Man möchte es nicht glauben. Wir mußten sechs neue Fässer bauen …«


  Der weißhaarige Mann mit dem schmalen Gesicht neben ihm im Sessel sagte etwas. Mike Shanlee und Klem Zareff, einst Feinde, waren jetzt gute Freunde. Shanlee war diesen Morgen mit Conn vom Hauptquartier gekommen. Er war als offizieller Leiter des Projekts Merlin auf Poictesme geblieben und wollte den Rest seines Lebens bleiben.


  »Ach, es gibt keine Wanderarbeiter mehr«, sagte Klem Zareff. »Alle drängen sich in die Fabriken auf den anderen Planeten. Es war sehr schwer, Erntehelfer zu finden, und die arbeiten nicht mehr für einen Lohn unter zehn Sol pro Tag. Die schließen sich sogar schon zu Gewerkschaften zusammen.«


  Aus dem angrenzenden Zimmer hörte man weibliche Stimmen schreien, dann ein Getrappel. Der Roboter, der das Haus reinigte, war hereingekommen und ließ seine Staubwedel rotieren. Er sah, wie seine Mutter eine Gruppe älterer Damen verließ und laut rief: »Oscar!«


  Der Roboter blieb stehen.


  »Hinaus!« befahl seine Mutter. »In die Küche, dort bleiben!« Der Roboter schwebte aus der Tür auf den Gang hinaus.


  Seine Mutter kehrte zu ihren Bekannten zurück. Wahrscheinlich erzählte sie ihnen zum tausendsten Mal, wie ihr Conn dem Roboter Mikrophone eingebaut hatte, damit er auf gesprochene Kommandos reagieren konnte. Oder vielleicht säuselte sie ihnen auch vor, daß ihr Junge von Anfang an die Wahrheit gesagt habe, niemand jedoch auf ihn hören wollte.


  Sylvie trat zu ihm und nahm seinen Arm. »Komm, Conn, die fangen gleich mit der Probe an.«


  »Die wollen schon seit einer Stunde anfangen«, meinte ihr Vater.


  »Nun, jetzt soll es aber wirklich losgehen.«


  »Na gut, geht ihr beiden nur«, sagte Yves Jacquemont. »Und fangt bald an, eure eigene Hochzeit zu proben. In einem Monat wird die Genji auf die nächste Reise in den Hyperraum gehen, und ich möchte nicht im Raum sein, wenn meine einzige Tochter heiratet.«


  Sie drängten sich durch die Menge, zogen Conns Mutter mit sich in das große Wohnzimmer. Mrs. Maxwell versuchte auf dem Weg, Richter Ledue aus einem Sessel hochzuziehen.


  »Herr Richter, die Probe beginnt. Ohne Sie geht es nicht.«


  Ledue war nicht zu bewegen. »Die werden es in meiner Anwesenheit nicht wagen, Mrs. Maxwell. Wenn ich dabei bin, ist es keine Probe mehr. Dann würden sie richtig verheiratet sein, und die Hochzeit morgen könnten wir ausfallen lassen.«


  »He, Morgan«, rief Conn durch das Zimmer. »Man hat Sie eben zum stellvertretenden Richter ernannt, damit die Probe über die Bühne gehen kann.«


  Wade Lucas stand inmitten einer großen Menge, die sich im Nebenzimmer versammelt hatte. Er erzählte ihnen von der Reise nach Baldur, von der er zurückgekehrt war, und von der nach Irminsul, die er mit einer Fracht von Waffen, Maschinen und Antischwerkraftfahrzeugen machen wollte, und die für ihn und seine Braut zur Hochzeitsreise werden würde. Flora stand ebenfalls mitten in einer Gruppe Menschen, denen sie von der Mode auf Baldur erzählte. Die Ouroboros II hatte von dort die neuesten Modelle mitgebracht.


  »Wo steckt dein Vater?« fragte ihre Mutter. »Er muß die Übergabe der Braut proben.«


  »Wahrscheinlich in seinem Büro. Ich hole ihn.«


  »Du wirst dich in ein Gespräch mit jemand einlassen und vergessen, zurückzukommen«, sagte seine Mutter. »Sylvie, geh mit ihm und bring die beiden zurück.«


  »Wann soll unsere Hochzeit sein?« fragte Conn, als sie sich auf den Weg machten.


  »Nun, bevor Dad mit der Genji nach Aditya fliegt, das heißt, noch diesen Monat.«


  »In zwei Wochen? Das würde genügen, um die Vorbereitungen zu treffen, und die Leute hätten genug Zeit, sich von dieser Hochzeit zu erholen.«


  »Jetzt sind alle hier. Machen wir doch morgen eine Doppelhochzeit!«


  Das hatte er nicht erwartet. »Nun, damit hatte ich nicht gerechnet … klar, warum nicht? Gute Idee!« stimmte er ihr zu.


  In Rodney Maxwells Büro saßen einige Leute, darunter Kurt Fawzi und ein paar Gesichter aus Storisende. Eine Stimme rief eben: »Jake Vyckhoven taugt nichts. Er hat nie etwas getaugt.«


  »Also, Sie müssen zugeben, daß er damals rechtzeitig die Börse und die Banken geschlossen hat. Sonst wäre es zu einer Panik gekommen …«


  »Nichts gebe ich zu. Etwa zehn von uns waren im Palast des Präsidenten, und wir mußten stundenlang auf ihn einreden und ihm dann fast die Hand führen, als er das Papier unterschrieb. Und jetzt hat er die Nerven und stellt sich zur Wiederwahl!«


  »Ich weiß, wen wir als Präsidenten wollen!« rief ein anderer Mann aus Storisende. »Er befindet sich in diesem Zimmer!«


  »Ja!« rief Rodney Maxwell fast überlaut, bevor der andere Mann noch einen Namen nennen konnte. »Hier ist er!«


  Er packte Kurt Fawzi und riß ihn in die Höhe. »Hier ist der Mann, dem wir es zu verdanken haben, daß wir Merlin gefunden haben, der Mann, der den Einfall hatte, meinen Sohn nach Terra auf die Universität zu schicken, der Mann, der mehr als jeder andere sein Leben in den Dienst der Suche nach Merlin stellte, der Mann, dessen unverwüstlicher Glaube und unbeugsamer Wille die Suche auch während der dunkelsten Stunden am Leben erhielt. Meine Herren, erheben Sie Ihre Gläser! Trinken wir auf unseren nächsten Präsidenten, Kurt Fawzi!«


  Conn war sich sicher, sein Vater hatte noch kaum hörbar hinzugefügt: »Da bin ich ja noch einmal knapp davongekommen!«


  Dann begannen er und Sylvie zu rufen: »Wir wollen Fawzi! Wir wollen Fawzi!«


  


  ENDE


  


  


  Als TERRA-Taschenbuch Band 336 erscheint:


  


  Esper unter uns


  


  Ein SF-Roman von Dan Morgan


  


  Nur wenige besitzen das besondere Talent, sowohl im Bewußtsein als auch im Unterbewußtsein ihrer Mitmenschen wie in einem offenen Buch zu lesen.


  


  Dr. Coleman versteht sich darauf, denn er ist ein Psi-Mensch. Als Therapeut setzt er seine besondere Gabe zur Heilung ein. Er kämpft gegen Rassenhaß und Vorurteile an, die das Zusammenleben in der menschlichen Gesellschaft zu vergiften drohen.


  


  Aber die Kraft, die Dr. Coleman besitzt, wirkt nicht nur positiv  sie kann auch Tod und Verderben bringen.


  


  Dies ist der vierte, völlig in sich abgeschlossene PSI-Roman des Autors. Die vorangegangenen Bände erschienen unter den Nummern 164, 189 und 192 in der Reihe der TERRA-Taschenbücher.


  


  Die TERRA-Taschenbücher erscheinen monatlich und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Computer

Man schreibt das Jahr 894 atomarer Zeitrechnung. Der Krieg
zwischen der Foderation Terra und der Allianz der System-
staaten ist seit vierzig Jahren vorbei. Doch die Folgen dieses
Krieges sind noch nicht iiberwunden, die Spuren noch nicht
getilgt, das Erbe ist noch nicht bewaltigt.

Um einen Teil dieses Erbes geht es den Bewohnern von
Poictesme, einem Planeten des Gartner-Systems. lhr
Sonnensystem war im Weltraumkrieg eine machtige Basis
gewesen und der wahrscheinliche Standort Merlins, des
legendédren Computers, der letztlich den Krieg entschieden
haben soll. Jetzt suchen die Leute von Poictesme das grofie
Positronengehirn, weil sie sich von der Auffindung Merlins
das Ende aller ihrer Note und Sorgen versprechen.

Dabei wissen sie nicht einmal, ob der grofie Computer
wirklich existiert hat.
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